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Expedition: Herreuftraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Befl- 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 11. Oktober 1861. 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 

Paris, 10. Okt. Der „Moniteur“ kündigt in einem 
Bülletin die von dem Kaiſer und dem Könige von Prenfen 
wechſelweiſe verliehenen Orden an und ſagt: Der Beſuch zu 
Compiegne kann nicht anders als einen glücklichen Einfluß auf 
die Beziehungen beider Regierungen ausüben. Alles läßt 
ſchließen, daß der Beſuch bei beiden Monarchen einen günſti⸗ 
gen Eindruck binterlaffen habe. 

Der „Conſtitutionnel“ jagt: Der König verlieh zu Com: 
piegne 3 ſchwarze Adler: und 17 rothe Adlerorden. 

Die Bauk hat 30 Mill. in London geliehen. (Wiederholt.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Verlier eie vom 10. Oktober, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
5 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 89. Präm.⸗Anleihe 118½ B. Neueſte 
Anleihe 107%, Schleſ. Bank⸗Verein 86 , B. Oberſchleſiſche itt. a 
Oberſchleſ. Lütt. B. 11334 B. Freiburger 110. Wilhelmsbahn 29%. Neiſſe⸗ 
Brieger 48. Tarnowitzer 27%, Wien Monate 71%. Oeſterr, Credit⸗ 
Aktien 65%. Oeſterr. National⸗Anleihe 58%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 60. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133½. Oeſterr. Banknoten 72%. Darm⸗ 
ſtädter 79%. Commandit⸗Antheile 87%. Köln⸗Minden 158. Rheiniſche 
Aktien 93K. Poſener Provinzial⸗Bank —. Mainz⸗ Ludwigshafen —. 
— Stille. 

Wien, 10. Oktober, Morgen⸗Courſe. Credit » Aktien 183 40. 
National⸗Anleihe 80, 50. London —, —. 

Berlin, 10. Okt. Roggen: unverändert. Oktbr. 51, Okt.⸗Nov. 51, 
Nov.⸗Dez. 50, Frühj. 51. — Spiritus: behauptet. Okt. 21%, Okt.⸗ 
Nov. 20, Nov.⸗Dez. 20, Frühjahr 20% — Rüböl: matt. Okt. 12%, 
Früh. 13%. 


Preußen und die deutſche Flottenfrage. 

Die „Hamburger Nachrichten“ find zur Publikation einiger Akten: 
ſtücke auserſehen worden, welche über die Initiative Preußens in 
der Flottenſache orientiren. 

Die Dokumente, welche dort mitgetheilt werden, ſind drei Noten 
des in Hamburg reſidirenden preußiſchen Geſandten an den dortigen 
Syndikus, Herrn Dr. Merck, auf welche bis jetzt noch keine Antwort 
erfolgte: 


I. 
„Hamburg, den löten Juli 1861, 

Die Regierung Sr. Majeftät des Königs, des Unterzeichneten allergnä⸗ 
digſten Herrn, hat, wie Ew. ꝛc. (Einer ꝛc.) aus den mündlichen Mittheilun⸗ 
gen des ganz ergebenſt Unterzeichneten bereits bekannt iſt, mit dem lebhaf⸗ 
tejten Intereſſe von der Bewegung Kenntniß genommen, welche die that: 
kräftige Mitwirkung der 45 zur Herſtellung einer Flottille für den 
Schuß der deutſchen Nordſeeküſte bezweckt. 

Die königl. Regierung iſt dieſer Bewegung mit um ſo größerer Theil⸗ 
nahme gefolgt, je geringer die Ausſicht ſich darſtellte, ihre am Bunde vor 
länger als Jabresfeiſt I den Küſtenſchutz in dieſer Beziehung geftellten An⸗ 
träge zu einem der Beſchleunigung, welche der Gegenſtand erheiſcht, entſpre⸗ 
chenden und praktiſchen Erfolge gelangen zu ſehen. 

Es ſcheint, daß ſich in dieſem Punkte die Anſichten der Hanſeſtädte mit 

denjenigen der königl. Regierung begegnet haben. Die Beſchlüſſe der Bür⸗ 
gen zu — und Hamburg reſp. vom 19. Juni d. J. und 22. Mai 

„J. gehen von der Vorausſetzung aus und befürworten deshalb zur 
Foͤrderung der Angelegenheit das directe Zuſammentreten der Hanſeſtädte 
mit anderen Uferſtaaten. a 
Wie Ew. ꝛc. (Einer ꝛc.) bekannt, hat das gemeinſame Anerkenntniß der 
Zweckmäßigkeit eines ſolchen Schrittes zu vorläufigen Beſprechungen geführt, 
die der gegenſeitigen Geneigtheit zu vertraulicher Verſtändigung hierüber 
neuen Ausdruck gegeben haben. Insbeſondere iſt dabei von Seiten Ham⸗ 
burgs und Bremens der Wunſch ausgeſprochen worden, von der königlichen 
Regierung eine Mittheilung über die Art der Vereinbarung und über das 
Maß der materiellen Theilnahme der beiden Hanſeſtädte zu erhalten. f 

„Die königl. Regierung kommt dieſem Wunſche in Nachfolgendem bereit: 
willigſt entgegen: 5 { a 
ie glaubt zunächſt voranſchicken zu ſollen, daß, wie ſie ihrerſeits mit 
dem Bau von Kriegsſchiffen zum Schutze ihrer Kuüſten⸗ und Hafenplätze vor: 
angegangen iſt, ohne zunächſt den Anſchluß anderer betheiligter Uferſtaaten 
u erwarten oder in Ausſicht zu nehmen, ſie in einem ähnlichen ſelbſtſtändi⸗ 
gen Verfahren ſeitens der Hänſeſtädte den nächſten und ſicherſten Beweis 
des Intereſſes derſelben für die praktiſche Löſung der Mate finden würde. 
Eine Verſtändigung uber den Anſchluß vorhandenen Materials iſt immer 
leichter, als über dasjenige, was erſt beſchafft werden ſoll. Die königliche 
Regierung würde daher, ſie macht davon kein Hehl, durch die Ausführung 
der Idee, welche der Bewegung in den Hanſeſtädten zum Ausgangspunkte 
gedient zu haben ſcheint, wonach es nämlich vor Allem darauf ankomme, 
mit dem Bau einiger Kanonenboote ſofort vorzugehen, ganz beſonders be⸗ 
friedigt worden ſein. Mag der Anfang für den großen Zweck zunächſt auch 
klein erſcheinen, er würde doch, weil er die ganze Sache ſogleich in das Ge⸗ 
biet eines praktiſchen Erfolges überführen würde, von belebender Wirkung 
ſein. Die königliche Regierung erkennt indeß andererſeits auch an, daß ge⸗ 
rade die große Bedeuſamkeit eines Zuſammenwirkens im Wege der Verſtän⸗ 
digung mit einigen hierzu geneigten Uferſtaaten den Beſchlüſſen der achtba⸗ 
ren Körperſchaften, welche zunächſt zu den vertraulichen Beſprechungen hier: 
über Anlaß gegeben haben, jenen allgemeinen Charakter gegeben bat, wel⸗ 
cher in beiden freien Städten Die Abſicht erkennen läßt, durch Vereinbarung 
mit anderen Uferſtaaten zum Bebufe, des Baues von Dampftanonenbooten 
e zunächſt den Handel und die Schifffahrt bedrohenden Gefahren abzuwen⸗ 
en und dafür mit allen Kräften einzutreten. 
on dieſem Geſichtspunkte aus, und da es ſich ſonach zugleich um eine 
gemeinſame Maßregel handelt, glaubt die königliche Regierung zunächſt auf 
die in ihrer, Ew. ꝛc. (Einer ꝛc.) bekannten Dentſchriſt vom 20. Jan. pr, 
vorgeſchlagenen Maßregeln zur Bildung einer Kanonenboot-Flottille für die 
ordſee zurückkommen und dieſe als Baſis für eine Spacial⸗Vereinbarung 
vorſchlagen zu ſollen. Dieſe Denkſchriſt iſt bekanntlich mit dem Einverſtänd⸗ 
niſſe und unter der Mitwirkung hanſeatiſcher Commiſſarien zu Stande ge: 
kommen. Sie firirt das Minimum des Nothwendigen zu dieſem Zwecke auf 
10 Dampftanonenboote Iften Klaſſe, 
20 desgl. er 
10 desgl. BIER u. En 
In Folge näherer Erwägung würde Preußen aus Zweckmäßigkeitsgrün⸗ 
den Booten ter Klaſſe, ſolche ter Klaſſe ſubſtituiren. 


digung zwiſchen ihm 
und den beiden Hanſeſtädten Hamburg und Bremen zunächſt die Beſchaffung 
dieſes Minimums des Bedürfniſſes zu ſein habe. 
Preußen iſt bereit, die Hälfte vieſer Flottille, einſchließlich der Boote Iſter 
Klaſſe, alſo die größere Hälfte zu ſtellen, und damit zugleich den vertrags⸗ 
mäßigen Kuſtenſchuß für Oldenburg zu übernehmen, und ſchlägt vor, daß 
die deiden Hanſeſtädte alsdann die andere Hälfte, nämlich 20 Boote 21er 
Klaſſe herſtellen. 

Bei dem Umſtande, daß, wie geſagt, das vorſtehende Erſorderniß nur als 

kinimum arbitrirt, und daſſelbe als ein nur für das Allernothwendigſte aus: 
reichender Kern, deſſen Vermehrung wünſchenswerth erſcheint, zu betrachten 
iſt, würde eine Theilnahme Hannovers immerhin noch ein erhebliches Feld 
für die Verſtärkung darbieten. 

Inſofern indeß von Hannover der löniglichen Regierung ein Wunſch zu 
directer Vereinbarung nicht ausgeſprochen worden, und daher bierauf vor⸗ 
dent nicht zu rechnen iſt, und in Betracht ferner, daß die Vereinbarung in 

em Maße leichter wird, als fie ſich auf einen engeren Kreis beſchränkt, ist, 
zumal bei der Dringlichkeit eines praltiſchen Vorſchreitens, die königl. Regie⸗ 
dong der Anſicht, daß ſie die Vereinbarung mit den beiden Hänjeftädfen, 

ei deren hierzu erklärter e aus dieſem Grunde nicht ins Unge⸗ 
1 60 e ziehen und von einer Theilnahme Hannovers, und den unbeſtimmten 
V bentualitäten derſelben abhängig machen ſolle. Sie iſt im Gegentheil der 


den 
Preußen glaubt nun, daß Gegenſtand der Verſtän 


Es iſt dies die Grundlage, ohne welche Preußen von weiteren Verhand⸗ 
lungen keinen erſprießlichen Erfolg abzuſehen vermag. 

In dieſem Falle würde die Ausrüſtung, Armirung, Bemannung, Anſtel— 
lung der Offiziere, endlich die Unterbringung und Unterhaltung der Kriegs⸗ 
tüchtigkeit dieſes Theiles der Nordſeeflottille, ferner die Betheiligung Preu 
ßens hierbei zur Herbeiführung eines unter ſich übereinſtimmenden Ganzen, 
Gegenſtand beſonderer Vereinbarung zwiſchen Preußen und dieſen hohen Ne: 
gierungen zu ſein haben. 

Der ganz ergebenſt Unterzeichnete iſt daher beauftragt, zunächſt eine ver⸗ 
trauliche aber beſtimmte Aeußerung des hohen Senates über dieſes Theil⸗ 
nahme⸗Verhältniß und über die vorbezeichneten Gegenſtände einer eventuel⸗ 
len Vereinbarung zu erbitten. Er ſoll in dieſer Hinſicht bemerken, daß die 
königl. Regierung eine ſpeciellere Formulirung der mannichfach möglichen 
Modalitäten für jetzt insbeſondere deshalb nicht eintreten läßt, weil ſie beab⸗ 
ſichtigt, jedem in dieſer Hinſicht von den Hanſeſtädten geäußerten Wunſche 
die eingehendſte und entgegenkommendſte Prüfung zu Theil werden zu laſ⸗ 
ſen, und weil ſie im Voraus überzeugt iſt, daß die ſeemänniſche Intelligenz 
und Erfahrung und das reiche Material der Hanſeſtädte dem patriotiſchen 
Zweck eine Summe von Kräften zuführen wird, deren Verwerthung im In⸗ 
ſereſſe der Sache zu begünſtigen und zu entwickeln, und dadurch den Beruf 
der Hanſeſtädte in Deutſchland zu fördern, die königl. Regierung ſich beſon⸗ 
ders angelegen ſein laſſen würde. } 

Die königl. Regierung glaubt indeſſen doch ſchon jetzt andeuten zu dür⸗ 
fen, daß fie den Hanſeſtaͤdten nicht blos bei der Einrichtung’ des zunächſt für 
deren eigenen Schutz beſtimmten Theiles der Kanonenbootflottille der Nordſee 
in jeder Weiſe fördernd entgegenkommen würde, ſondern auch geneigt iſt, 
nach dem Maße des ihr auf die Geſtaltung des Unternehmens eingeräumten 
Einfluſſes mit ihren in der Nordſee zu entwickelnden maritimen Kräften den 
Handels- und Küſten⸗Schutz den Hanfeftädten in gleicher Weiſe zu gewäh⸗ 
= als dies für den eigenen Handel und die eigenen Küſten möglich 
ein wird. 6 

Der ganz ergebenſt Unterzeichnete ſoll nach den ihm hierüber zugegange⸗ 
nen Inſtrultionen, und mit Bezug auf die hierüber beſonders in Bremen 
laut gewordenen Wünſche, daß die eventuelle Anſtrengung der Hanſeſtädte 
für die Wehrhaftigkeit zur See durch eine Erleichterung in den Koſten für 
das Bundes⸗Contingent der Landarmee einigermaßen ausgeglichen werden 
möge, ſchließlich noch bemerken, daß dieſer Gegenſtand, welcher ganz in den 
Bereich der Bundes⸗Cognition fällt, nicht füglich ohne Nachtheil für den 
Zweck, im gegenwärtigen Stadium der Sache, wo es ſich zunächſt nur um 
ein ihm fern liegendes Spezial-Abkommen von Regierung zu Regierung han: 
delt, hiermit in Verbindung gebracht werden kann. 

Die königl. Regierung iſt ſtets bereit geweſen, ihren Bundesgenoſſen in 
Beziehung auf deren Contingente jeden Vorſchub und jede Erleichterung, ſei 
es bei der Bewaffnung; Ausbildung oder anderweit, zu gewähren, ſo weit 
dies von ihr allein abhing. Sie hat zu dieſem Ende ſogar verſchiedentlich 
beſondere Conventionen abgeſchloſſen. 

Gewiß wird die königl. Regierung eben ſo geneigt ſein, berechtigten und 
billigen Wünſchen ihrer Bundesgenoſſen in Betreff ihrer Contingentsleiſtun⸗ 
gen auch am Bunde Berückſichtigung und Geltung zu verſchaffen. Es iſt 
dies bisher ebenfalls wiederholt geſchehen. Allein ſie würde in dem berühr⸗ 
ten Punkte es doch nicht unternehmen können, eine weſentliche Verringerung 
bundesmäßiger Leiſtungen durch Verminderung der Landmacht einſeitig 
herbeizuführen. 8 —— 

Dagegen wird Preußen gern bereit ſein, die Anrechnung der von den 
Hanſeſtädten für die maritimen 10 75 zu verwendenden Summen auf die 
vom Bunde ſeiner Zeit zur Küſtenvertheidigung auszuſchreibenden Bei⸗ 
BO Mm befürworten und dafür in Frankfurt alle Unterſtützung eintreten 
zu laſſen. 

Gelänge es auch nur die erſten Anfänge der Flottille, welche von fo 
großem Werthe für die Vertheidigung der Flußmündungen werden konnten, 
zu ſchaffen, ſo würde dies ſchon als ein belohnendes Reſultat angeſehen 
werden können. 

Der Unterzeichnete erſucht Ew. ꝛc. (Eine 2c.) nunmehr ganz ergebenſt, 
den Inhalt dieſer Note Behufs einer demnächſtigen Rückäußerung in ver⸗ 
traulicher Weiſe zur Kenntniß des hohen Senats bringen zu wollen. 

Indem der Unterzeichnete ſich glücklich ſchätzen würde, zu einem Werke, 
das in den alle Zeit bewährten patriotiſch⸗deutſchen Geſinnungen der Hanſe⸗ 
ſtädte feinen achtbaren Ausgangspunkt findet, mitzuwirken, bittet er Ew. ꝛc. 
(Eine x.) auch bei dieſer Gelegenheit die Verſicherung ꝛc. ꝛe. 

(gez.) Richthofen.“ 


„Hamburg, 18. Sept. 1861. 

Der ganz ergebenſt Unterzeichnete bat die Ehre, Sr. Magniſicenz dem 
Herrn. Syndikus Dr. Merck, dem mündlich geäußerten Wunſche gemäß, bei: 
folgend die Conſtructions⸗Riſſe, Querſchnitte und Segelriſſe, nebſt einer 
Koſtenüberſicht der Dampfkanonenboote J. und 2. Claſſe der königl. Marine, 
wie fie dem Unterzeichneten während deſſen kürzlicher Abweſenheit vom kgl. 
Marine-Minifterium zugängig gemacht worden ſind, zur gefälligen Einſicht 
zu überſenden. 

Der Herr Marineminiſter wird gern bereit ſein, auch die, wenn es dem— 
nächſt zur Bauausführung kommt, noch noͤthigen Detail-Zeihnungen und 
Angaben, ſofern ſie gewünſcht werden, mitzutheilen. 

Der Unterzeichnete benutzt zugleich dieſe Gelegenheit, in Bezug auf den 
in ſeiner ergehenſten Note vom 17. Juli d. J. enthaltenen Vorſchlag, wo⸗ 
nach den Hanſeſtädten Hamburg und Bremen anheimgegeben wurde, die zur 
Beſchaffung der Nordſeeflottille, wie fie die gemeinſame Denkſchriſt vom 20, 
Januar pr. projektirt, erforderlichen 20 Kanonenbboote 2. Claſſe zu ſtellen, 
ganz ergebenſt zu erklären, daß damit ſelbſtverſtändlich nicht gemeint war, 
die Hanſeſtädte in der Wahl der von ihnen zu ſtellenden Fahrzeuge dieſer 
Art zu beſchränken. Die kgl. Regierung weit entfernt gerade auf die Stel. 
lung der Boote 1. Claſſe von ihrer Seite Gewicht zu legen, würde es nur 
dankbar anerkennen können, wenn die Hanſeſtädte auch dieſe letztere koſiſpie⸗ 
ligere Kategorie theilweiſe ſtellen wollen, wie denn in der gedachten Note 
überhaupt ſchon erwähnt worden ift, daß in Betreff der mannichſach mögli⸗ 
chen Modalitäten der Theilnahme der Hanſeſtädte an dem patriotiſchen 
Zwecke jedem geaͤußerten Wunſche dieſſeits die entgegenkommendſte Förde⸗ 
zung zu Theil werden wird. 5 

er Unterzeichnete benutzt mit Vergnügen dieſen Anlaß ꝛc. 
In Se. Magnificenz Richthofen.“ 
Herrn Syndicus Dr, Merck, bier. 
III. 


II. 


„Hamburg, 29. Sept. 1861, 
Sr. Magnificenz 


dem Herrn Syndikus Dr. Merck hier. 

Der Fol. hannoverſche Staatsrath und Miniſterreſident, Herr Zimmer: 
mann, hat die Güte gehabt, dem ergebenſt Unterzeick neten am 25. d. mitzu⸗ 
theilen, daß er vermittelſt einer Note von demſelben Tage auf Befehl feiner 
Regieruag den Entſchluß Sr. Majeſtät des Königs von Hannover, mit dem 
Bau von 20 Kanonenbooten ſofort vorzugehen, zur Kenntniß der hohen Re⸗ 
gierungen der Hanſeſtädte gebracht hat. £ 

Obwohl ohne alle Inſtrukrionen über den Fall, aber genau bekannt mit 
den Intentionen Sr. Maj. des Königs, des Unterzeichneten allergnädigſten 
Herrn, hat derſelbe unter dem verbindlichſten Danke für dieſe erfreuliche 
Mittheilung feine Anſicht darüber ſogleich dabin ausſprechen können, daß 
kein Zweifel darüber vorhanden ſei, daß der hochherzige Entſchluß Sr. han⸗ 
noverſchen Majeſtät zu jofortigem thatkräftigen Vorgehen, dem Könige, ſei⸗ 
nem, des Unterzeichneten erhabenen Herrn, gewiß die größte Freude machen, 
und daß Allerhöchſtdieſelben in der Verwirklichung dieſer Abſicht eine kaum 
ſo ſchnell gehoffte Frucht unſerer Bemühungen ſehen werden, das hechwich⸗ 
tige Werk zu fördern und vorzubereiten. Der Unterzeichnete hat hinzuge⸗ 
fügt, daß wo und wie immer Preußen Gelegenheit gegeben werden würde, 
dieſe patriotiſche Abſicht zu fördern, ſelbige gewiß mit Vergnügen ergriffen 
werden würde. 


Dem Unterzeichneten iſt es angenehm, Sr. Magnificenz, dem Hrn. Syn⸗ 
dicus Dr. Merck, ganz ergebenſt mittheilen zu körnen, daß feine allerböchſte 
Regierung ſich nicht nur vollkommen mit der Art und Weiſe einverſtanden 
erklärt, in welcher der Unterzeichnete ſich hierüber ausgeſprochen, ſondern 


-auch noch ausdrücklich hinzugefügt hat, daß ein unbefangenes Urtheil ohne 


Zweifel überall erkennen laſſen wird, daß eine ſofortige, der Bundesthätig⸗ 
keit voraneilende Förderung und Durchführung der Sache ſelbſt, wie ſie 
Hannover jetzt beabſichtigt, ganz unſern ſtets ausgeſprochenen Wünſchen ge⸗ 
mäß, für uns in erſter Linie ſtebt, und daß es dieſes praktiſche und ſofor⸗ 
tige Vorgehen iſt, worauf überall unſere Beſtrebungen gerichtet ſind. 

Nachdem nunmehr auch hannoverſcherſeits ein ſo erfreulicher Anſtoß ge⸗ 
geben iſt, glaubt die kgl. Regierung nicht mehr zweiſeln zu dürfen, daß auch 
ſeitens der freien und Hanſeſtadt Hamburg ein ernſtlicher Schritt geſchehen 
werde; denn es würde nunmehr die preußiſchen und hannoverſchen Wünſche 
gleichmäßig unberückſichtigt laſſen, wenn der patriotiſche Sinn, der nun auch 
in Hannover zum raſchen Handanlegen und zu wirklichen Leiſtungen 
drängt, nicht auch in Hamburg vor allen andern Fragen eine endliche Ver⸗ 
wirklichung fände. 4 

Der Unterzeichnete hat die Ehre, Se. Magnificenz den Hrn. Syndicus 
Dr. Merck mit dieſen Auffaſſungen der kgl. Regierung ganz ergebenſt bekannt 
zu machen, und damit das Erſuchen zu verbinden, dieſelben zur Kentniß 
des hohen Senats zu bringen. 

Mit Vergnügen benutzt derſelbe zugleich dieſen Anlaß, Sr. Majeſtät 
den Ausdruck ſeiner vollkommenſten Hochachtung zu erneuern. 

f Richthofen.“ 

Was Bremen anlangt, ſagt der berliner Correſpondent der „H. N.“, 
durch welchen die vorſtehende Noten in die Oeffentlichkeit gelange, ſo 
hat die dortige Anſicht, daß ein ſo kleiner Staat ohne eigene Marine— 
Verwaltung, ohne alle Einrichtungen, welche einer eigenen ſelbſtſtän⸗ 
digen Marine Fortgang und Gedeihen verſprechen, ſich nicht füglich mit 
Nutzen für die Sache auf den Bau, die Ausrüſtung und Bemannung 
von eigenen Kriegsſchiffen einlaſſen könne, zu der Idee geführt, einen 
Flottenbund mit Preußen zu ſchließen, wonach Bremen einen 
aliquoten Theil, welchem die mit dem Intereſſe multiplicirte Bevölke⸗ 
rungszahl zu Grunde zu legen wäre, zu dem preußiſchen derzeitigen 
und künftigen Marine-Budget beizutragen beabſichtigt. Bei Ausmit⸗ 
telung dieſes Theils würde die geſammte deutſche Bevölkerung als für 
die deutſche Flotte unter Preußens Leitung contribuable vorausgeſetzt, 
und danach der ſpeziell bremiſche Antheil feſtgeſetzt werden. Die bre— 
miſchen Staatsangehörigen würden zur preußiſchen, oder richtiger zur 
deutſchen Marine unter Preußens Führung — denn das würde fie, 
wenn der Plan allgemeine Nachahmung fände, werden — dann in 
dieſelben Verhältniſſe treten, wie wenn die Marine ſpeziell bremiſch 
wäre. Bremen, und alle Staaten, welche ſeinem Beiſpiel folgen, 
würden das Recht erhalten, zu jeder Zeit Einſicht von den Plänen 
und Abſichten der preußiſchen Regierung für Fortbildung der Marine 
Kenntniß zu nehmen und Rath zu ertheilen. Die Form, in der ſich 
dies geltend machen könnte, würde vielleicht in der Abordnung eines 
Commiſſärs hierzu beſtehen. Preußen würde dann den Schutz Bre- 
mens, und überhaupt aller überſeeiſchen, durch die Marine zu vertre⸗ 
tenden bremenſchen Intereſſen auf ſich nehmen, ganz wie für ſich ſelbſt 
und ſeine eigene Intereſſen und nach Maßgabe der Mittel, die es zu 
dieſem Behufe beſitzt. Wir wiſſen nicht, wie weit die Sache gedie⸗ 
hen iſt, doch ſcheint nach den Mittheilungen der „Weſer-Ztg.“ die An: 
ſicht für einen ſolchen Vertrag dort immer mehr Boden zu gewinnen. 

Preuſen. 

e Berlin, 6. Okt. [Die fremdländifche Beurtheilung unſe⸗ 
rer Armee bei Gelegenheit der diesjährigen Mandver am 
Rhein.] Der faſt in allen deutichen Zeitungen mitgetheilte Brief an die 
„Times“, welcher eine eingehende militäriſche Kritik der diesjährigen preu⸗ 
ßiſchen Rheinmanöver enthält, hat nicht verfehlt, namentlich in nicht militä⸗ 
riſchen Kreiſen einiges Aufſehen zu machen, und wenn auch Laien in mili⸗ 
täriſchen Dingen dieſe unzweifelhaft ſachkundige und nicht allzu vorurtheils⸗ 
volle Beurtheilung wohl nicht als völlig maßgebend betrachten mögen, fo 
wird doch gewiß manches Bedenken wach gerufen fein, was thalſaͤchlich 
durchaus nicht gerechtfertigt erſcheint. Möge daher eine kurze, unparteiiſche 
Beleuchtung jener Kritit, die wohl von Tauſenden geleſen worden, hier nicht 
unwillkommen fein. Zunächſt haben wir zu bedenken, daß uns eine durch⸗ 
aus britiſche Beurtheilung, jeglicher franzöſiſchen Einflüſſe bar, vorliegt. 
Die Herren Franzoſen, die ſonſt vor Allem verſtehen, Fremdländiſchrs ſcharf 
zu kritiſtren und dies auch bei verſchiedenen Gelegenbeiten in Bezug auf 
das preußiſche Militär ausgeübt haben, (ſo namentlich auch kürzlich bei Ge⸗ 
legenheit des Begräbniſſes König Friedrich Wilhelm IV., wo franzöſiſche 
Offiziere ſich über das ſchwerfällige Befördern der Truppen auf der Eiſen⸗ 
bahn ungünſtig ausſprachen) haben diesmal nur den Mund 
aufgethan oder die Feder ergriffen, um möglichſt gründlich und effektreich 
zu loben. Wer möchte da nicht an eine höhern Orts gegebene Parole glau⸗ 
ben? Sie mag ſicherlich gegeben ſein; andererſeits können wir aber doch 
dabei unſern Leſern verſichern, daß aus dieſen Lobſprüchen auch das 
Wahre für uns herauszuerkennen war: Die Herren Franzoſen waren über⸗ 
raſcht; fie hatten weniger vermuthet. Die außer⸗preußiſchen, ſelbſt deutſch⸗ 
vaterländiſchen Urtheile über unſere Armee waren aus leicht erklärlichen 
Gründen niemals ohne Beigabe einer Doſis parteiiſcher Ungunſt; General 
Forey und ſeine Begleiter, die ſämmtlich noch nicht Gelegenheit gehabt hat⸗ 
ten, unſere Armee aus eigener Anſchauung näher kennen zu lernen, waren 
daher nichts weniger als voreingenommen und ſollen daher namentlich auch 
über die Truppenſührung der Offiziere ganz andere Eindrücke mit nach 
Hauſe genommen haben als diejenigen waren, die ibre bisherigen theoreti⸗ 
ſchen Studien über die preußiſche Armee ihnen gewährt hatten. Nun zur 
Beleuchtung des engliſchen Urtheils! Wir müſſen offen bekennen, wir hat⸗ 
ten ein noch weniger günſtiges erwartet. Einmal dachten wir aus neueſter 
Zeit an die wiederholte Herabſetzung unſerer Thaten bei Bellealliance durch 
die engliſchen Zeitungen, dann fielen uns auch die kürzlich in den „Grenz⸗ 
boten“ mitgetheilten Notizen aus dem Tagebuche des Generals Wilſon “) 
ein, der unſern Gneiſenau zum mindeſten als unpatriotiſch darſtellen wollte, 
der den Sieg an der Katzbach einen Sündfluth⸗Sieg von Huſaren⸗ und Gre⸗ 
nadier⸗Generalen nannte und unſere gemeinen Soldaten nicht beſſer als 
Bauernlümmel zu bezeichnen wußte, während er Napoleons Niederlage bei 
Leipzig nur eine Vernichtung ſeiner Arriergarde nannte. Alſo wir glauben, 
der engliſche Kritiker it durch die großartige Gaſtfreundſchaft unſeres Mo: 
narchen doch etwas beſtochen worden, um wenigſtens nicht allzuhochfahrend 
engliſch abzuurtheilen. Zunächſt bemerken wir nun in Betreff der Aeuße⸗ 
rung über die etwas zu knappen Uniformen, daß jetzt ſtreng darauf gehal⸗ 
ten wird, die Waffenröcke ſo bequem als möglich zu arbeiten, die Taille 
darf nicht mehr prall am Körper anliegen, in den ausgeſchnittenen Kragen 
muß man mit drei Fingern bequem durchgreifen können; auch wenn die 
Drillichjacke unter den Waffenrock angezogen wird, muß letzterer noch be⸗ 
quem ſitzen und darf nicht drücken. „Der eigenthümliche Schritt beim Pa⸗ 
rademarſch ſoll keinen praktiſchen Nutzen haben.“ Hierzu bemerken wir, daß 
der Paradeſchritt unſerer Armee als ſolcher gar nicht mehr exiſtirt, daß der 
Schritt beim Avancirmarſch (Parademarſch) derſelbe iſt, wie bei allen Ge: 
fechts⸗Evolutionen, wo nicht der Sturm⸗ oder Laufſchritt verlangt wird. 
Um bei ollen Bewegungen ſchneller als bisber, Terrain zu gewinnen, wurde 
der Marſchritt auf 112 Schritt in der Minute erhöht. Die Erfahrungen mehrerer 

ahre haben dargethan, daß dieſer Schritt weder der Geſundheit nachtheilig 


iſt, noch andere Uebelſtände mit ſich führt. Dieſer ſchnelle Schritt, der doch 
kein Laufen iſt, ſondern mit Präciſion geſchieht, während er bei den Fran⸗ 
zoſen noch ſchneller iſt, aber dafür nur wie ein ungeordnetes Laufen aus: 


) Zur Zeit des Befreiungskrieges von der engliſchen Regierung in das 
Hauptquartier der verbündeten Monarchen geſandt. kt 
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fieht, mag dem Engländer als ein Mittelding zwiſchen Laufen und Marſchi⸗ 
ren nicht plauſibel erſchienen ſein. Das Urtheil über die Schwäche der Ar⸗ 
tilleriepferde dürfte wohl auch nicht zutreffend fein; die ſtärkſten Pferde, 
welche das Land zieht, werden zur Artillerie genommen, und was ein gro⸗ 
ßer Theil unſerer Pferde zu leiten vermag, wiſſen wir ſelbſt wohl am beiten. 
Bei der Beurtheilung 1 Lafetten⸗ und Protzkaſtenräder iſt nicht in 
Anſchlag gebracht worden, daß ſtets Reſerveräder vorhanden ſind. Sehr 
pedantiſch iſt der Tadel, daß die Batterie zu 4 Geſchützen (im Frieden) zu 
klein, die Kriegsbatterie zu 8 Geſchützen zu groß ſei; dagegen iſt es ſehr 
beachtenswerth und erfreulich, daß auch von nicht⸗preußiſcher Seite offen 
nun zugegeben wird, wie trotz des Schnellfeuerns der Zündnadelgewehre ein 
Verſchießen und Ausgehen der Munitton nicht ſtattfindet. Bekanntlich war 
dies der größte Tadel, der bisher dieſer Waffe gemacht wurde. Wie furcht⸗ 
bar dieſelbe im nächſten Krieg ihre Macht ausüben wird, mag den fremden 
Offizieren wobl einleuchtend geworden ſein. Durch den Beſitz dieſer Waffe 
haben wir entſchieden in dieſer Hinſicht auch eine Ueberlegenheit vor der 
franzöſiſchen Armee. Wenn die Lauf-Attaquen der letzteren auch noch fo 
ſchnell und furioſe erfolgen, ſo können wir doch, wie ſelbſt der Engländer 
zugiebt, im Nothfall fünfmal in einer Minute feuern und daher die Wucht 
ihres Bayonnetangriffs völlig illuſoriſch machen. Alſo ſelbſt bei einem An⸗ 
lauf von nur 2 bis 3 Minuten würde eine in Linie aufgeſtellte Compagnie, 
wo das erſte Glied niederkniet, bei der Kriegsſtärke von 226 gemeinen Com⸗ 
battanten über 2000 Kugeln dem Feinde entgegenwerfen können. Der Ta: 
del unſerer Stiefel erſcheint in mancher Hinſicht begründet, d. h. inſofern es 
wünſchenswerth iſt, noch mehr Sorgfalt und Material hierfür zu verwen⸗ 
den; jedoch die in den letzten Jahren ſo geſtiegenen Lederpreiſe machen es 
den Truppen, denen der Lederetat nicht erhöht worden iſt, kaum möglich, 
das Bisherige zu leiſten, was 3 immerhin genügend erſchien, da 
unſere Stiefel ſich bei den größten Märſchen hinreichend bewährt haben, 
ſobald ſie probemäßig gearbeitet waren. Der größte Tadel des Engländers 
kommt zuletzt, er betrifft unſere Taktik. Sie ſei für die Zeit der gezogenen 
Läufe nicht mehr paſſend, namentlich unſere Colonnen⸗Aktaquen und unfere 
feſten Carre's. Wir wollen hierauf nicht das erwidern, was angeblich ein 
Preuße dem Engländer erwidert haben ſoll: Daß im Kriege Alles anders 
ſein würde. Da können wir dem Engländer nur Recht geden und mit ihm 
ſagen: Es ſei dann zu ſpät! Unſere Replik verweiſt jedoch auf die neuen 
koͤniglichen Inſtruktionen, die wir bereits in dieſer Zeitung erwahnten. Die: 
ſelben verbieten z. B. ausdrücklich, Colonnenangriffe da zu unternehmen, 
wo nur allein die überwiegende Feuerwirkung eniſchelden kann, die nament⸗ 
lich bei unſeren Gewehren ſo überwiegend ſein muß. Leicht möglich, daß 
bei jenen Manövern noch zuweilen dagegen gefehlt ſein mag, da jene Be⸗ 
fehle erſt kurz vorher ausgegeben wurden. In Betreff unſeres feſten Car⸗ 
re's bemerken wir, daß ein hohles Carree wir zwar noch nicht reglements⸗ 
mäßig beſitzen, jedoch verſuchsweiſe daſſelbe ſchon längere Zeit eingeübt 
wird. Daſſelbe wird aus dem vollen durch links und rechts ſektionsweiſes 
Abſchwenken u. ſ. w. der inneren Züge gebildet. Daß die Cavallerie zur 
Erſtürmung von mit Infanterie beſetzten Dörfern verwandt worden, kann 
wohl nur in ausnahmsweiſem galle geſchehen fein, da unſere preußifche 
Taktik dies ſtreng verbietet. — Wir wollen alſo trotz dieſer vorgehobenen 
Mängel die Hoffnung nicht aufgeben, daß ſeiner Zeit die preußiſche Armee 
der Schild Deutſchlands fein wird. 

3 Berlin, 9. Okt. [Die Zuſammenkunft in Compiegne. 
— Die öſterreichiſchen Anerbietungen. — Berichtigungen.] 
Die Flugſchrift „der Rhein und die Weichſel“ hat den öſterreichiſchen 
Blättern nochmals die erwünſchte Gelegenheit geboten, ihr mit bitter⸗ 
ſüßen Klauſeln verbrämtes Vertrauens-Votum für Preußen zu wieder⸗ 
holen. Ja ſie verheißen ſogar voll überſchwänglicher Großmuth den 
Beiſtand Oeſterreichs bei der Vertheidigung Landau's und Saarloui's, 
obgleich doch Preußen noch immer nicht für Venetien in das Feuer 
gehen wolle. Zunächſt wird uns erlaubt fein, nicht als Großmuths⸗ 
ſpenden gelten zu laſſen, was durch den Bundesvertrag als Pflicht 
vorgeſchrieben iſt. Kein öͤſterreichiſches Sophisma wird dem preußi⸗ 
ſchen Volke die Auffaſſung beibringen, daß der Kampf für Venetien 
und die Vertheidigung deutſchen Bundesgebiets auf gleiche Linie zu 
ſtellen ſeien. Andererſeits darf man es ſich gefallen laſſen, daß die 
Aufregung, mit welcher die Politiker an der Donau und an der 
Themſe auf Compiegne blickten, ſich allgemach beruhigt. Die beiden 
Souveräne, welche ſich ſo eben freundlich begrüßt haben, werden aller⸗ 
dings, trotz der gehäuften Feſtlichkeiten, Zeit und Gelegenheit gefunden 
haben, um im vertraulichen Geſpräch durch das Gebiet der Politik zu 
ſtreifen, doch war es für jedes unbefangene Urtheil im Voraus klar, 
daß der Beſuch in Compiegne weder den Abſchluß einer Dffenfiv- 
Allianz zwiſchen Preußen und Frankreich beabſichtigte, noch ſelbſt eine 
Drohung gegen Oeſterreich enthielt. Wer das nicht einſehen will, 
der wird ſich auch durch die bündigſten Verſicherungen nicht über⸗ 
zeugen laſſen, und deshalb wäre es äußerſt überflüſſig geweſen, 
wenn das berliner Kabinet ſich herbeigelaſſen hätte, in ſeiner diploma⸗ 
tiſchen Correſpondenz mit den befreundeten Höfen ausdrücklich den 
harmloſen Charakter des compiegner Rendez⸗vous zu betheuern. Wie 
mir verſichert wird, iſt eine Depeſche der Art weder nach Wien, noch 
an einem andern deutſchen Hof gerichtet worden. Wohl aber dürfte 
es dem diplomatiſchen Brauch entſprechen, daß nach der Rückkehr des 
Königs das hieſige Kabinet ſeine auswärtigen Agenten über die durchaus 
friedliche Bedeutung des Ereigniſſes vertrauliche Erläuterungen zugehen 
laſſe. — Mit großem Erſtaunen hat man hier die Nachricht einiger 
ſüddeutſcher Blätter, namentlich des „Nürnb. Correſpondenten“, ent⸗ 
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gegengenommen, welcher zufolge Oeſterreich neuerdings ſeine Bereit⸗ 
willigkeit zu einer „principiellen“ Bundesreform erklärt haben ſoll. Es 
mag dahin geſtellt bleiben, in wie weit der „Nürnb. Correſpondent“ 
mit den Abſichten Oeſterreichs vertraut iſt, und ob Graf Rechberg nicht 
etwa unter „principieller Reform“ eine ſolche verſteht, die aus der 
Theorie niemals in die Wirklichkeit übertritt. Jedenfalls hat man bier 
an competenter Stelle nicht die mindeſte Kenntniß von einem öſter⸗ 
reichiſchen Anerbieten, welches in dem bezeichneten Sinne gedeutet werden 
könnte. — Die Behauptung, daß Graf Braſſier de St. Simon ſeinen 
Poſten in Turin gegen einen anderen, etwa in Frankfurt, vertauſchen 
ſoll, iſt unbegründet. — In Königsberg wird Franz II. nicht diplo⸗ 
matiſch vertreten fein, und zwar ohne daß es von Seiten unſeres Ka⸗ 
binets einer förmlichen Abweiſung bedurft hätte. 
mir verſichert wird, die Zulaſſung einer ſolchen Miſſton gar nicht bean⸗ 
tragt, vermuthlich, weil ihm unter der Hand Gegenvorſtellungen gemacht 
worden waren. 

Berlin, 9. Okt. 


[Handwerker-Verſammlung.] Die zum 


Montag Abend nach dem Geſellſchaftshauſe berufene Verſammlung hie⸗ 
5 . N f Der 88 Debats“ vom 26ſten v. Mts., welcher irrthümlicher Weiſe von mehreren 


ſiger Handwerksmeiſter war eine außerordentlich zahlreiche. 
genſtand der Tagesordnung: „Eine Erklärung abzugeben für oder ge: 
gen die Reden, welche die Herren Panſe und Konſorten in dem Jun⸗ 
kerparlamente im engliſchen Hauſe gehalten“, rief eine ſehr lebhafte 
Debatte hervor, wobei nur Handwerkern das Wort ertheilt wurde. Es 
gingen daraus folgende Beſchlüſſe hervor, die einſtimmig angenommen 
wurden: Die hier anweſenden Handwerksmeiſter erklären ſich mit dem 
Erlaß der im Mehlhauſe am 26. Sept. d. J. verſammelt geweſenen 
berliner Obermeiſter und Innungsvorſtände, gegen die am 15. Sept. 
gegebene „nothgedrungene Erklärung“ der Herren Wohlgemuth, Panſe 
und Genoſſen, im vollkommenen Einverſtändniß; ferner: ſie proteſtiren 
und erklären ſich ganz entſchieden gegen die Anſichten, die die Herren 
Panſe und Konſorten in der Verſammlung des Junkerparlaments im 
engliſchen Hauſe ausgeſprochen haben, und erklären ferner, daß ſie ent⸗ 
ſchieden dem Prinzip der Gewerbefreiheit und des Fortſchritts anhän⸗ 
gen.“ — Nach Erledigung der Tagesordnung fand eine intereſſante 
Beſprechung über Aſſociation durch Innungen oder durch freie Vereini⸗ 
gung; über die Aufgabe, die der Handwerker dem Kaufmann gegenüber 
noch zu löfen habe; über die Nothwendigkeit oder Entbehrlichkeit eines 
Handwerksmeiſters als Mitglied im Abgeordnetenhauſe u. ſ. w. ſtatt. 
Zugleich ſprach ſich das Verlangen aus, daß eine Verſammlung im 
Sinne der eben abgehaltenen baldigſt wieder ſtattfinden möge, und die 
Einberufung einer ſolchen in nahe Ausſicht geſtellt. 

Königsberg. [Aus wanderer.] Unmittelbar nach dem Schnell: 
zuge kam am Mittwoch ein Extrazug hier durch, mit welchem über 
200 Perſonen, Arbeiter nebſt Weibern und Kindern, nach Ruß⸗ 
land befördert wurden. Es waren Leute aus dem Kreiſe Arns⸗ 
walde, die ſich für Rußland anwerben ließen, um dort den Guts⸗ 
Beſitzern und Induſtriellen das zu ſein, was die Leibeigenen ihnen 
geweſen ſind. 

Aus dem Kreiſe Mohrungen, 7. Oktober. [Zu den Wahlen.] 
Geſtern fand in Maldeuten die zweite Verſammlung liberaler Wähler des 
holland⸗mohrunger Wahlkreiſes ſtatt. Hr. v. Forckenbeck aus Elbing, der in 
der erſten Verſammlung als Kandidat für die eine der beiden Abgeordne⸗ 
tenſtellen aufgeſtellt war und die Wahl annehmen zu wollen erklärt hatte, 
wohnte der Verſammlung bei. Die Beſprechung lenkte ſich zunächſt auf die 
Aufſtellung des zweiten Kandidaten und wurde als ſolcher Gutsbeſitzer Buch⸗ 
holtz zu Kuppen der Verſammlung empfohlen und definitiv von ihr accep⸗ 


Franz II. hat, wie die großherzogl. Familie nunmehr hier verbleiben, 


„ 


zuſammenſtellen, ohne die deutſchen Erzeugniſſe einer Gattung von einander 
zu trennen. Man meint es auch offenbar mit dem zweiten Beſchluß nicht 
recht ernſt, denn in den Motiven des Beſchluſſes heißt es, „daß es ſich 
darum handle, Württemberg als ein gewerbliches Produktionsland auf dem 
Weltmarkt einzuführen, ſo daß die Käufer mit der Landkarte in der Hand 
den Weg beſſer zu den Producenten finden können“ u. ſ. w. Außerdem 
wurde in der Verſammlung mitgetheilt, daß Hannover, Braunſchweig und 
Sachſen bereits erklärt hätten, daß ſie ſich nicht in eine deutſche Ausſtellung 
einreihen laſſen wollen. Alſo Partikularismus im Süden wie im Norden. 


Karlsruhe, 8. Okt. [Vom Hofe] Geſtern Abend find JJ. 
kk. HH. der Großherzog und die Großherzogin von Baden, der Kron⸗ 
prinz und die Kronprinzeſſin von Preußen aus Baden-Baden hier ein⸗ 
getroffen und wohnten der Vorſtellung Macbeth's durch die Riſtori 
und der italieniſchen dramatiſchen Geſellſchaft bei. Wie ich höre, wird 
IJ. kk. HH. der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Preußen aber heute Mittag 
Karlsruhe wieder verlaſſen. Se. H. der Prinz Karl von Baden hat 
ſich geſtern nach Wien zurückbegeben. (N. Pr. 3.) 
Karlsruhe, 7. Oktbr. [Berichtigung.] Die „Karlsruher Zeitung“ 
iſt ermächtigt, ausdrücklich zu erklären, daß der Artikel im „Journal des 


deutſchen Blättern dem ſeit längerer Zeit in großer Zurückgezogenheit zu 
Baden lebenden Herrn Ad. v. Bacourt zugeſchrieben wird, nicht von ihm 
herrührt. Herr v. Bacourt iſt eben ſo ſehr jeder politiſchen Polemik fremd, 
als er auch die in dem gemachten Aufſatze entwickelten Anſichten und Ges 
danken nicht zu den ſeinigen machen kann. 

RNoſtock, 8. Ott. [Die Verwundung des Großherzogs. 
Eine merkwürdige Annonce.] Man ergeht ſich hier in Ver⸗ 
muthungen über die Gründe, weshalb nichts Näheres über den un⸗ 
glücklichen Vorfall, welcher unſerem Großherzoge fait das Leben gekoſtet 
hätte, bekannt gemacht wird und von einer gerichtlichen Unterſuchung 
ganz und gar Abſtand genommen zu ſein ſcheint. — Die hieſige Polizei 
war kürzlich aus übertriebener Dienſtbefliſſenheit auf dem beſten Wege, 
unſere Kriminalgeſetze zu übertreten. Eine Annonce in der „Roſtocker 
Zeitung“, welche dahin ging, daß, wenn der Chef des Hauſes M. 
9 Monate im Jahre fortwährend auf Vergnügungsreiſen ſei, man ſich 
nicht wundern dürfe, wenn ſeine Kommis theils verwildert, theils ver⸗ 
ſauert wären, und allerlei konfuſes Zeug in die Welt hineinſchrieben, 
ward von Jedermann für ganz unverfänglich gehalten. Unſere Polizei 
aber gab derſelben eine Deutung, welche zu machen man böͤchſtens 
einem illoyalen Staatsbürger zugetraut hätte, und nahm den Verleger 
der „Roſtocker Zeitung“ in Unterſuchung. Sie ſcheint indeß noch in 
der zwölften Stunde ihren blunder eingeſehen zu haben und hat 
dem Vernehmen nach die eingeleitete Unterſuchung ganz ſacht wieder 


fallen laſſen. 
O e ſterre i ch. 


Wien, 9. Okt. [Zur Situation.] Man liebt es von 
ungariſcher Seite auf geheimnißvolle Weiſe eine baldige Löſung der 
ſchwebenden Differenzen im Sinne der Magyaren anzudeuten, und von 
der Nachgiebigkeit des wiener Miniſteriums, namentlich aber des Hofes 
als einer Sache, die binnen Kurzem offenkundig ſein werde, zu ſpre⸗ 
chen. Die Ungarn wurden offenbar zu dieſer zuverſichtlichen Haltung 
durch die Desorganiſation der bisherigen Parteien in Wien bewogen 
und verwechſeln die Nachgiebigkeit, zu welcher man ſich an maßgeben⸗ 
der Stelle allenfalls noch gegenüber gewiſſen föderaliſtiſchen Fraktivnen 
geneigt zeigte, mit einer vermeintlichen mildern Beurtheilung der un⸗ 
gariſchen Anſprüche. Herr von Schmerling iſt durch die Skepſis, 


tirt. Hr. Buchholtz bekennt ſich in allen Stücken zu dem Programm der welche ſich in den Reihen feiner bisherigen Anhänger in Betreff der 


deutſchen Fortſchrittspartei. (Tanz, 3.) 
Deutſchlan d. 


M., 8. Okt. [Der Beſchluß des volkswirthſchaft⸗ 


| lic en Congteſſes 2 7 35 einer gemeinſchaftlichen Ausſtellung und Ver⸗ 


tretung der deutſchen Induſtrie auf der londoner Ausſtellung hat bekanntlich 
bereits auf dem Congreſſe ſelbſt in dem Direktor der württembergiſchen Cen⸗ 
tralftelle für Handel und Gewerbe, Hrn. v. Steinbeis, einen partikulariſti⸗ 
ſchen Gegner gefunden. Dennoch glaubte man aus der ſachgemäßen Aeuße⸗ 
rung des Hrn. Ammermüller, „daß es am beſten ſei, wenn die Fabrikanten 
erklärten, die Ausſtellung nur unter der Bedingung einer einheitlichen An⸗ 
ordnung der deutſchen Induſtrieerzeugniſſe beſchicken zu wollen“, ſchließen zu 
müſſen, daß die württembergiſchen Induſtriellen als gute Patrioten in ihrem 
Lande mit Energie für die Durchführung dieſes Beſchluſſes wirken würden. 
Inzwiſchen hat, wie die „N. Fr. Ztg.“ meldet, eine Verſammlung der zur 

usſtellung angemeldeten würktembergiſchen Induſtriellen ſtattgefunden, in 
welcher — man höre und ſtaune — der Beſchluß gefaßt wurde, „es möchten 
die württembergiſchen Ausſtellungsgegenſtände einem Commiſſariate überge⸗ 
ben und von dieſem in einer württembergiſchen, einen integrirenden Theil 
der deutſchen Ausſtellung bildenden und als ſolche kennbar gemachten Ab⸗ 
theilung Deutſchlands ausgeſtellt werden; es möchten aber auch ferner dabei, 
ſoweit Lokal und Gegenſtände es zulaſſen, diejenigen Waaren der deutſchen 
Länder, welche gleichen Klaſſen angehören, möglichſt aneinander gereiht wer⸗ 
den“. Es liegt auf der Hand, daß die Ausführung des erſten Theils dieſes 
Beſchluſſes die des zweiten durchaus unmöglich neben dem erſten macht, 
denn man kann nicht gleichzeitig die württembergiſchen Induſtrie⸗Erzeugniſſe 


Ausführbarkeit einer ſtreng eentraliſtiſchen Entwickelung der Reichsver⸗ 
faſſung in ſo auffallender Weiſe bemerkbar macht, allerdings gegen die 
erbländiſchen Föderaliſten etwas milder geſtimmt worden. Ging doch 


bereits die offiziöfe „Donauzeitung“ fo weit, in einer Beſprechung den 


Bergerſchen Broſchüre auseinanderzuſetzen, daß die Verfaſſung vom 26. 
Februar eine föoͤderaliſtiſche ſei. Dieſe Nachgiebigkeit gegenüber den fö- 
deraliſtiſchen Anſprüchen hat übrigens nicht blos allein in der Entmu⸗ 
thigung der Partei der deutſchen Linken, welche an einem Erfolge ihrer 
Bemühungen bei einem conſequenten Beharren auf dem bisherigen 
Wege zweifelt, in dem redlichen und ernſtlichen Beſtreben derſelben eine 
Verſtändigung im Nothfalle auch mit Opfern anzubahnen, ihren Grund, 
ſondern auch in einem unverkennbaren Entgegenkommen von Seite der 
Föderaliſten. Dieſe haben wenigſtens in den Erblanden und wie es 
ſcheint, theilweiſe auch in Galizien, jenes unbedingte Negiren der Verfaſ⸗ 
ſung, jenen Widerſtand gegen jede Centralvertretung in Wien und ge⸗ 
gen jedes Reichsparlament, welches dieſelben früher charakteriſirt hatte, 
aufgegeben. Selbſt ihre enragirteſten Organe haben die Idee der be⸗ 
ſondern Provinzialhofkanzleien und Provinzialminiſterien aufgegeben, 
und ſind von der Idee des Staatenbundes mit gemeinſamer monar⸗ 
chiſcher Spitze, welcher ſie urſprünglich beſeelte, zurückgekommen. Was 
ſie gegenwärtig verlangen, iſt nur mehr eine ſehr weitgehende Auto⸗ 


bbb EDEN. EISEN DEV DEE BETEN SEHENEEN SER EEE ZEUGT EEE. TARIFE RRFURENSRGLTENSE IE OTTRTGREN SI PPPR SCHEN TE CHETGE DEE RAT STE ER TREE GOTTES SEEN DSL BR EL RE NOLTE EROBERTE TEERCH BESSERES CRTERESEENEEARETGAEN IERAT TROST 


Bürger und feine Frauen.) 
Von Mar Kurnik. 
ö „Denn alle Schuld rächt ſich auf Erden.“ 

Dichterleben und Frauenliebe — wie wäre Eines ohne das 
Andere zu denken? Frauenliebe macht uns Alle zu Dichtern, wenn 
auch nur für uns ſelbſt, und in der wirklichen Dichter Leben war ſie 
von jeher der geheimnißvolle Quell, der alle Wonnen des Glücks und 
alle Pein der Verzweiflung, den reichſten Segen und das ſchwerſte 
Verderben in ſeiner Tiefe barg. 

Glücklich der Dichter, der in den Stürmen des Herzens, unter den 
Wogen einer hochſchäumenden Phantaſie, den Compaß für die Rich⸗ 
tung im wirklichen Leben nicht verliert! Wenn der blinde Wahn eines 
Herzensbedürfniſſes das Gewiſſen bethört, wenn die dichteriſche Phan⸗ 
tafie in die Fäden des wirklichen Daſeins greift, dann iſt die 
Zerſtörung unabwendbar, und erbarmungslos ſtraft die Nemeſis den 
Vermeſſenen, der, auf feinem Goͤtterwagen dahinbrauſend, keinen War: 
nungsruf vernehmen will. 

Solch' ein tragiſches Geſchick iſt Gottfried Auguſt Bürger zu 
Theil geworden. 

Die Natur hatte ihn mit einer kühnen Phantaſie, mit einer Außerft 
reizbaren Sinnlichkeit ausgeſtattet — ein Göttergeſchenk, durch welches 
er feinen Gedichten jene Wahrheit und Kraft, jene phantafievolle Leben: 
digkeit, jenes eigenthümliche Feuer verlieh, die ihn zum Liebling des 
Volkes machten. Aber dieſelben Naturgaben waren es auch, die unſern 
Dichter dahin trieben, ſich über alle Schranken der Sittlichkeit und des 
konventionellen Lebens hinwegzuſetzen und dem Naturgange der Leiden⸗ 
ſchaft unbeſchränkten Lauf zu laſſen. 

„Es hungert den Hunger, es durſtet der Durſt; 

Sie ſterben, von Nahrung entfernt. 

Naturgang wendet kein Aber und Wenn. — 
O kalte Vernünftler, wie zwinget Ihr's denn, 

Daß Liebe zu lieben verlernt?“ 

Bürger bekennt ſich in dieſem Gedichte, das die Ueberſchrift: „An 
die kalten Vernünftler“ trägt, zu einem Fatalismus der Sinn⸗ 
lichkeit, der für ihn verderblich werden mußte. Es heißt in dieſem 
Gedichte ferner: 

„Was drängt Ihr Euch um die Kranken herum 
Und ſcheltet und ſchnarchet ſie an? 


) Aus der Zeitjchrift „ Deutſche Dichter und Denker.“ 


Vom Schelten und Schnarchen geneſen ſie nicht; 
Man liebet ja Tugend, man übet ja Pflicht, 
Doch Keiner thut mehr als er kann. 

Die Sonne, ſie leuchtet; fie ſchattet, die Nacht; 
Hinab will der Bach, nicht hinan; 

Der Sommerwind trocknet, der Regen macht naß; 
Das Feuer verbrennt. Wie hindert Ihr das? 
O, laßt es gewähren, wie's kann!“ 

Er ließ es gewähren, und die Folgen ſind nicht ausgeblieben. 
Die „kalten Vernünftler“ ſind unlängſt verſtummt, und es kann un⸗ 
möglich unfere Aufgabe fein, über den moraliſchen Charakter des un: 
glücklichen Dichters ein Strafgericht zu halten. Er hat ſeine Schuld 
ſchwer abgebüßt. Aber eben fo wenig wollen wir feine Gebrechen bes 
[dönigen. Unſere Aufgabe ift die einfache Erzählung deſſen, was Bür⸗ 
ger im Verhältniß zu ſeinen Frauen Gutes wie Schlimmes erfahren, 
wie er geliebt, gefehlt, gelitten, und wie ſich nur allzuherb das Wort 
an im erfüllte: Daß alle Schuld ſich auf Erden räche! — 


Im September 1774 verheirathete ſich Bürger, der damals die 
Stelle eines Juſtizamtmanns im Gerichte Alten⸗Gleichen verwaltete, mit 
der älteſten Tochter des Juſtizbeamten Leonhardt in Niedeck, Dorette. 
Daß er mit dieſem edlen Mädchen ſchon längere Zeit in einem innigen 
Liebesverhältniß ſtand, ergiebt ſich aus einem Schreiben an Gleim, 
der unſern Dichter zur Rückkehr in die Heimath aufgefordert hatte, wo 
er ihm einen größeren Wirkungskreis zu verſchaffen verſprach. Bürger 
erwiderte ihm darauf unterm 18. Februar 1774: „In den Armen 
eines Mädchens, welches mich zum ewigen Gefangenen gemacht hat, 


himmliſche Freudenſaal, dieſer das dunkle Jammerthal. Ich ſollte 
meines ſüßen Mädchens noch zwei Jahre entbehren! Das 
wäre ja eine angſtvolle Ewigkeit! Immer falle demnach der 
Vorhang nieder und verſchließe meinem Blick die Ausſicht auf Glück 
und Ehre! a 

„Minneſold läßt Amt und Ehren, 

Gold'nen Sporn und Ritterſchlag, 

Läſſet ohne Neid entbehren, 

Was der Kaiſer geben mag. 

Ehre lacht nicht halb ſo hold, 

Als der Minne Freudenſold!“ 

Eine angſtvolle Ewigkeit erſchien es ihm damals, auf den Beſitz 
ſeines ſüßen Mädchens noch zwei Jahre warten zu müſſen, und er 
verzichtete lieber auf die ihm verheißene ehrenvolle Stellung im Vater: 
lande. Und ein halbes Jahr ſpäter, als er mit Dorette vor dem 
Altare in Niedeck ſtand, war bereits jene gewaltige Leidenſchaft für eine 
Zweite in feinem Buſen entbrannt, die fo verhängnißvoll für ihn wer⸗ 
den ſollte. Er bekannte dies nach Jahren in einem Auflage, auf den 
wir noch zurückkommen, und der die Ueberſchrift trug: „Beichte 
eines Mannes, der ein edles Mädchen nicht hintergehen 
will.“ Es heißt darin: „Ich habe zwei Schweſtern zu Weibern 
gehabt. Auf eine ſonderbare Art, zu weitläufig, bier zu erzählen, kam 
ich dazu, die erſte zu heirathen, ohne ſie zu lieben. Ja, 
ſchon als ich mit ihr vor den Altar trat, trug ich den Zunder zu der 
glähendſten Leidenſchaft für die zweite, die damals noch ein Kind und 


kaum vierzehn oder fünfzehn Jahre alt war, in meinem Herzen. Ich 


fühlte das wohl; allein aus ziemlicher Unbekanntſchaft mit mir ſelbſt 


beantworte ich, mein verehrungswürdiger Freund, Ihren Brief, welcher] hielt ich es, ob ich's mir gleich nicht ganz ableugnen konnte, höͤchſtens 


mich von Neuem Ihrer edlen und thätigen Freundſchaft verſichert. Der 
Gedanke, daß mich ein Gleim nicht mehr liebte und deshalb auf ver- 


für einen kleinen Fieberanfall, der ſich bald geben würde. Hätte ich 
nur einen halben Blick in die grauſame Zukunft thun können, fo wäre 


ſchiedene meiner Briefe nicht geantwortet hätte, hatte mich ſchon feit|ed Pflicht geweſen, ſelbſt vor dem Altare, vor dem Segensſpruche noch 


langer Zeit ganz niedergeſchlagen. Wie angenehm, beſter Mann, hat 
mich Ihr Herz wieder aufgerichtet! — So angenehm es mir wäre, 
in mein Vaterland zurückzukehren, ſo muß ich doch dieſe Ausſicht fah⸗ 
ren laſſen. Und wenn ich auch an des Kaiſers Thron, ja in ein Pa⸗ 
radies gerufen würde, ſo hielte mich doch der Arm, der mich jetzt um⸗ 
ſchlingt, zurück, dem Rufe zu folgen. Die Welt hat für mich, wie für 
den Liebenden, deſſen Geſchichte uns Rouſſeau beſchrieben, nur zwei 
Theile: den, wo Sie iſt, und den, wo Sie nicht iſt! Jener iſt der 


zurückzutreten. Mein Fieber legte ſich nicht, ſondern wurde durch eine 
Reihe von faſt zehn Jahren immer heftiger, immer unausloſchlicher. In 
eben dem Maße, als ich liebte, wurde ich von der Hoͤchſtgellebten mie: 
der geliebt. O, ich würde ein Buch ſchreiben müſſen, wenn ich die 
Martergeſchichte dieſer Jahre und ſo viele der grauſamſten Kämpfe 
zwiſchen Liebe und Pflicht erzählen wollte. Wäre das mir angetraute 
Weib ein Weib von gemeinem Schlage, wäre ſie minder billig und 


großmüthig geweſen (worin fie freilich von einiger Herzens⸗Gleichgiltig 
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nomie der Provinzen in ihren eigenen ſpeziellen Angelegenheiten, etwas, Itbet, daß der Stublrichter Jekelfaluſy den gedachten Apotheker bei der Co⸗ 
womit die gemäßigten und freiſinnigen Centraliſten ohnehin einverſtan⸗ mitatsverwaltung als einen an Irrſinn leidenden Aufwiegler ausgegeben habe, 
den find, Eine ſcharfe Prononcirung des bekannten föderaliſtiſchen und ſich zu dem Ende fogar ein ärztliches Zeugniß zu verſchaffen wußte. 


l i (Preſſe.) 
Gruppenprogrammes findet man nur mehr in Kroatien und Slave: | Wien, 9. Oktober. [Zur Situation.] „Peſti Hirndl“ berichtet mit 
nien, wo der agramer Landtag daſſelbe adoptirt hat. Dieſes Pro: | Beſtimmtheit von einer Reihe Transactionen zu Gunſten Ungarns, welche 
gramm wird aber ſelbſt von „Oſt u. Weſt“, dem bekannten „Moniteure“ zwiſchen der Hofkanzkei und dem Miniſterium vereinbart worden ſein ſollen. 
der Slaven und anderer „unterdrückte“ Nationalitäten in Oeſterreich, | SEAT Forgaez wende Alles an, um der gemäßigten Partei im Lande die 


f 5 > 2 } Mittel zur Aufrechthaltung der Comitats-Autonomie zu ſichern. Nur in den 
desavouirt. Es wäre demnach die Möglichkeit gegeben, ohne einen | zußerſten Fällen werde zur Suspenſion geſchritten, fo daß die Commiſſionen 


ehr tief greifenden Umſchwung der Dinge jene divergirenden Parteien, von Havas, Bihar und Oedenburg in Thätigkeit bleiben. Um jeden Vor⸗ 
welche bisher im Reichsrathe vertreten waren, wenigſtens über die) wand zu Zwiſtigkeiten abzuſchneiden, habe der Kanzler eine Modification 
Grundzüge der Verfaſſung ziemlich einig zu machen. Deßhalb das] der Obergeſpans⸗Inſtruktion erwirkt, jo daß die Comitatsbeamten an der 


2 > - .] Steuereinhebung nicht Theil zu nehmen brauchen. Ferner habe die Regie⸗ 
nachdrückliche Streben aller Fraktionen, namentlich aber jener des Mi rung zugeſtanden, daß in der Erwartung eines baldigen Zuſammenkrities 
niſteriums ſelbſt nach einem Compromiſſe. 


des ungar. Landtages die Rekrutirung in Ungarn für dies Jahr unterbleibe. 
Da dieſes Compromiß aber den weſentlichſten Grundgedanken des Endlich ſolle jenen Comitaten, welche lieber auf die Cinbebung der Domeſti⸗ 
Februarpatentes, die parlamentariſche Einheit, feſthalten würde, ſo kann kalſteuer verzichten, als ihr Budget der Statthalterei unterbreiten, der Be⸗ 


So 25 ; { ; ; trag der Municipalkoſten durch die letztere aus dem Aerar angewieſen wer: 
von einer Verſtändigung mit Ungarn nicht wohl die Rede ſein. Das Kurz an dem Kanzler wird es nicht liegen, wenn die Nation nicht 


was die Magvaren anſtreben, unterſcheidet ſich weſentlich von dem, wieder in den Genuß ihrer ganzen (2) vormärzlichen Verfaſſung lomme. 
was in der letzten Zeit unter Foͤderalismus verſtanden wurde. Dief * Aus Siebenbürgen laufen kläglich düſtere Nachrichten ein. 

Magyaren beſtehen vorläufig noch immer auf den Forderungen, welche] Aufregung der ſich feindlich gegenüberſtehenden Nationalitäten iſt im Wa 
in der Deak'ſchen Adreſſe formulirt wurden, fie wollen nichts vonſſen. Namentlich die Gebirgs⸗Wallachen — die ſogenannten Moczen — ſol⸗ 
einem Compromiſſe mit der Regierung, ſondern nur von einer gänz⸗ len eine täglich drohendere Haltung annehmen. Die Wahltage, an welchen 


h 1 / N dieſe aufgeregten Maſſen zum eritenmale um die Wablurne verſammelt wer: 
lichen Nachgiebigkeit derſelben, namentlich von dem Zugefländnifje eines] den, dürften a wie man allgemein befürchtet — hate ut Bürger⸗ 
vollſtändigen Miniſteriums etwas wiſſen. 


Hier will man bekanntlich blut bezeichnet werden, wenn das magyariſche Element nicht freiwillig das 
nur die bekannten drei Landesminiſterien zugeſtehen. Dazu aber, daß] Feld räumen wird. In Folge tiefer Hiobspeſten follen zahlreiche unga⸗ 
man durch Zugeſtehung eines eigenen Kriegsminiſteriu, ms Uebergabe 8 in Siebenbürgen bereits an eine Ueberſiedelung nach 
der in Ungarn rekrutirten Truppen und der auf ungariſchem Territo— . k . 
rium befindlichen Feſtungen und Arſenale den Magparen ie wieder die Se. k. k. Majeflät hat heute um 11 Uhr Vormittags die Deu 
Möͤglichkelt zu einem Aufftande à la 1848 biete, dazu kommt es ſelbſt tation des croatiſch-⸗ſlavoniſchen Landtages in Beiſein des Präſtdenten 
im äußerſten Falle nicht. Wenn die Regierung je gezwungen wäre, k. eroat.⸗flav. Hofdicaſteriums allergnädigſt zu empfangen, und die 
zu den alleräußerſten Mitteln ihre Zuflucht zu nehmen, ſo wird ſie es Landtagsadreſſe entgegenzunehmen geruht. Die croatiſche Anſprache des 
vorziehen, ſich auf die Pläpe Komorn, Ofen, Eſſeg, Arad und Peter⸗ Sprechers der Deputation, zweiten Landtags + Virepräfidenten Baron 
wardein zu fügen, ftatt dieſelben mit einem ungeheuern Aufwand von] Kuslan, wurde dahin beantwortet, daß Se. Majeftät dieſe Adreſſe in 
Geld und Menſchenleben wieder zu erobern. Ungarn hatte auch die! reifiiche Erwägung nehmen, und dem Landtage die weitere Entſcheidung 


kurze Periode während der Koſſuthſchen Inſurrection abgerechnet, nie⸗ zukommen Ae Italien 


mals ein eigenes Kriegsminiſterium, ſondern ſtets ſchwäbiſche Garniſo⸗ 
1 e eh el dem zt Moraine Turin, 8. Oktbr. [Tagesnotiz.] Der turiner Correſpondent 
emberg, 6. r. atzen muſi em am Vormittage N u 2 ; ; En 165 1 
Feier ves Nonensfeſtes St. Maſeſtat des Kaiſers abgehaltenen Gottesdienste der „Köln. Ztg. jagt: Die 1 projektirte Expedition ar 
begann eine größere Anzahl von Studirenden der Gymnaſten und Real: riſchen Legion an die adriatiſche Küſte, die Zuſammenkunft Deak's mit 
ſchule das bekannte national⸗religibſe Lied: „Gott, der du Polen ꝛc.“ zu] den Führern der ungariſchen Emigration in Genua, die Abſicht, Hrn. 
ſingen. nach 197 1 9 1 Folge 757 ſaſſen Am Abend Crouy Chanel, als Abkoͤmmling der Arpad'ſchen Königsfamilie die 
aftet, von der Polizeidirektion jedoch gleich wieder freigelaſſen. 11 a 
deſſalben Tages verſammelte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge vor der Krone des heiligen Stephan anzutreten, gehören insgeſamt ns Bereich 
Wohnung des Realſchuldirektors Kunerth, dem man die Verhaftung der | müßiger Erfindung. ; 
Studirenden zur Laſt legt, und brachte demſelben eine Katzenmuſik, die ſich [Turiner Briefe über die geheime Geſchichte der jüngſten 
vor ähnlichen Ovationen dieſer Art blos durch ihre ungewöhnlich lange] Zeit. IV.] 1 ie Tage nach dem bekannten Neujahrsgruß an den Frei⸗ 
Dauer auszeichnete. Bei dieſer Gelegenheit wurden Herrn Kunerth auch] herrn v. Hübner kam Prinz Napoleon als Freier der Prinzeſſin Clotilde in 
die Fenſter eingeſchlagen, wobei auch die in der Nähe wohnenden Parteien] Turin an. Der Plan zu dieſer fürſtlichen Verbindung war nicht neu, und 
nicht wenige handgreifliche Beweiſe von der Ungeſchicklichkeit der Steinſchützen]ſeit feinem Entſtehen halte ein Briefwechſel zwiſchen dem Kaiſer Napoleon 
erhielten. und dem Könige Victor Emanuel ſtattgefunden, in welchem erſterer, im Falle 
Am folgenden Abende wiederholte ſich vieſe Scene auf dem Domplatze eines Krieges 55 Oeſterreich und Piemont, letzterem Hilfe verſprach. 
vor der Wohnung des Geiſtlichen Odelgiewicz, welcher durch eine neulich] Einige günſtig geſtellte Perſonen batten von dieſem Brieſwechſel und von 
ehalten Predigt, in der er gegen den Mißbrauch der Religion zu politiſchen] deſſen Inhalt zuerſt durch folgenden Zwiſchenfall Kenntniß. i 
wecken in herausfordernder Weiſe loszog, die Gemüther erbittert hatte. Der Herzog von Aumale bat, perſönlich in Turin anweſend, den König 
Eine große Menſchenmenge hatte ſich vor ſeiner Wohnung verſammelt, und um ein Lieutenants⸗Patent für ſeinen jungen verwaiſten Neffen, den Herzog 
die herbeigeeilte Polizeiwache ſuchte vergebens dieſelbe zu zerſtreuen. Dies von Chartres, Sohn des Herzogs von Orleans. Victor Emanuel gewährte 
gelang indeß einigen Herren, welche die eee der Geiſtliche die Bitte und Napoleon III. gab Kenntniß davon, welcher Umſtand allein ſchon 
habe ſich aus ſeiner Wohnung entfernt, und das Volk aufforderten, ſich zu andeutet, daß er in ein näheres Verhältniß zu ihm getreten war und Urſache 
zerſtreuen. Ein zahlreicher Haufe zog nun vor das Haus des Realſchul⸗Di⸗ zu beſonderer Schonung der dynaſtiſchen Intereſſen des kaiſerlichen Hauſes 
reklors Kunerth, dem die friſch eingeſetzten Fenſterſcheiben von Neuem ein⸗ batte. Napoleon III. mochte ſich ſelbſt für zu mächtig halten, um gegen die 
geſchlagen wurden. Inzwiſchen hatte die Menſchenmaſſe ſich jo ſehr vergrö⸗ Zulaſſung eines vertriebenen Prinzen zu einer fremden Armee Vorſtellungen 
ßert, daß die Polizeiwache die Ordnung zu erhalten nicht mehr im Stande zu erheben; aber dieſe blieben, aus einer minder erhabenen Schicht kommend, 
war. Der Ringplatz, die Dominikanergaſſe, der Heiligegeiſtplatz und die an: darum doch nicht aus, und die piemonteſiſche u fand nun für die 
ſtoßenden Straßen wurden nun von ſtarken Infanterie⸗ und Gavallerie-Ab: | niebere Anſtellung eines Prinzen Schwierigkeiten, dem ſie vor zwölf Jahren 
theilungen beſetzt und die Straßen geſäubert, wobei durch Kolbenſtöße und [vielleicht gern eine heranwachſende Prinzeſſin des Hauſes Savoyen zugedacht 
Ladeſtockhiebe mehrere Perſonen verwundet wurden. Auch wurden mehrere hätte. 8 a ’ 
junge Leute verhaftet. Der Statthalter Graf Mensdorff⸗Pouilly war wäh: Der König hatte, um den Preis ſeines Zugeſtändniſſes zu erhöhen, dem 
rend dieſer Scene ſelbſt auf der Hauptwache anweſend. (Preſſe.) Herzog von Aumale nicht verſchwiegen, daß der gegen den Kaiſer Napoleon 
Peſth, 8. Okt. [Ungariſche 1290 Im zempliner Comitate vers große Rückſichten nehmen müſſe, weil er im Falle eines Zuſammenſtoßes mit 
urtheilte der Stuhlrichter von Sztropkov, Jekelfaluſy, den rutheniſchen] Oeſterreich ſeiner bedürfe. Der Herzog lächelte über dieſes Vertrauen in die 
Bauernburſchen Michael Barnik aus Mikova, der einen anderen Burſchen franzöſiſche Hilfe, und als der König dies bezweifelt ſah, wurde er, wie dies 
auf verbotener Weide betreten und geprügelt hatte, zu dreißig Stodprügeln, lebhaften Naturen in der Regel widerfährt, immer wärmer und wärmer. 
ohne auf deſſen ſichtbare Kränklichkeit und körperliche Schwäche überhaupt] Endlich, als der Prinz ſich 9175 nicht überzeugen laſſen wollte, zeigte er ihm 
Rückſicht zu nebmen, und wurde das Urtheil in gewohnter Weiſe, ohne Ger einen eigenhändigen rief des Kaiſers, in welchem dieſer feine 
ſtattung einer Berufung, ſofort vollzogen. Als der Delinquent nach einigen Mitwirkung bei einem Kriege verſprach und die Stärke der 
Stockſtreichen in Ohnmacht gefallen war, und nicht mehr ſchreien konnte, Hilfsarmee auf 150,000 Mann feſtſetzte. f 
nahm der Stuhlrichter dieſes Schweigen als Zeichen der Verſtocktheit, und Dur Zeit der Ankunft des Prinzen Napoleon in Turin am 19. Januar 
ließ dem Burſchen den Reſt der Strafe, etwa fünfzehn Stockprügel, auf den 1859 hatte Victor Emanuel im Ganzen fünf ſolcher kaiſerlicher Briefe in 
Rücken, und als auch dies nichts nützte, auf die Rippen aufmeljen, worauf] Händen, die ein wichliges, perſonlich abgegebenes Verſprechen ausmachten 
der beinahe lebloſe, jedenfalls zum Krüppel Hg or Delinguent zu Was und unter anderen politiſchen Verhältniſſen vielleicht zu einer Staats⸗Action 
en nach Hauſe geſchafft werden mußte. Als der Ortsapotheker Fabey die⸗ ausreichend geweſen wären. Nicht ſo war es in dem vorliegenden Falle. 
en Vorgang zu mißbilligen wagte, wurde derſelbe ſofort ins Comitats⸗Ge⸗ Der König, pon dem Grafen Cavour berathen, ſah ein, daß in den Briefen 
faͤngniß nach Ujbely abgeführt, und daſelbſt längere Zeit hindurch als an⸗ für die Lula eng feine Verfallzeit ſeſtgeſtellt war, und wollte daher 
eblicher Aufwiegler in Haft gehalten, während welcher Zeit die ſztroplover einen Vertrag. Prinz Napoleon hatte auch wirklich Auftrag, ſich über einen 
pothete, die einzige in jener Gegend, ganz ohne Auflicht blieb, fo daß die ſolchen zu verſtändigen, was ſchwerer wurde, als man geglaubt hatte. Am 
ganze Zeit hindurch Arzneien gar nicht zu bekommen waren. Man vermu⸗ 19. Januar, nach dreitägiger Anweſenheit des Prinzen in Turin, war man 
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noch zu keinerlei Abſchluß gekommen, ſo daß der Prinz darüber nach Paris 
berichten mußte. 

Der Kaiſer beauftragte nun den General Niel, den Vertag abzuſchließen 
und offiziell um die Hand der Prinzeſſin Clotilde zu werben. Weder in Tu⸗ 
rin noch im Auslande konnte man ſich erklären, warum zwiſchen dem 16. 
und 23. Januar die offizielle Bewerbung nicht erſolgte. Dies lag einfach 
daran, daß man über die Bedingungen nicht einig war. General Niel war 
nicht allein zum Abſchluſſe, ſondern auch zur Unterzeichnung des Vertrages 
ermächtigt. Graf Cavour aber wollte ae als dieſe Unterſchrift, er wollte 
die des Kaiſers ſelbſt. Als Grund gab er an, daß dieſer Vertrag überbaupt 
kein auf dem diplomatiſchen Wege zu Stande kommender, mithin auch kein 
der gewöhnlichen Ratifikation unterworfener ſei. Dazu kam, daß der Hei⸗ 
rathsplan in Turin ſelbſt die entgegengeſetzteſten Eindrücke hervorbrachte. 
Der hohe Adel und namentlich jene conferpative Partei, die man in Piemont 
mit dem gemeinſamen Namen der öſterreichiſchen bezeichnete, ein Theil der 
Conſtitutionellen und die Mitglieder der geheimen Geſellſchaften waren da⸗ 
gegen. Die Conſervativen klagten den Grafen Cavour der Abenteurerei an, 
meinten, er hätte ſich Frankreich gegenüber nicht gedeckt und ſetzten das merk: 
würdige Wort in Umlauf: „Was thun wir, wenn wir unſere Jungfrau dem 
Minotaurus geopfert haben?“ 

Noch ſchwieriger wurde Cavours Lage durch folgenden Zwiſchenfall. Der 
Prinz war bereits in Turin angelangt, als die junge, im geſchleſſenen Hof⸗ 


„J kreiſe lebende Prinzeſſin noch nicht wußte, daß er ihr zum an bes 


ſtimmt ſei. Der König wollte nun aus zarten Rückſichten, daß Graf Cavour 
ſeine Tochter zuerſt vorbereite. Der Miniſter⸗Präſident ſtieß, wenn auch nicht 
auf Widerſtand, ſo doch auf jene jungfräuliche Schüchternheit, die man bei 
einem Mädchen von 16 Jahren vorausſetzen konnte. Er erhohte daber den 
Muth der Prinzeſſin, indem er ihr die erhabene Rolle begreiflich machte, die 
ihr im Intereſſe des Vaterlandes zugedacht war, und ihr vorpellte, daß dieſe 
Familien⸗Verbindung der koſtbare Preis einer wichtigen polſtiſchen Verbin⸗ 
dung mit Frankreich ſei. Die edlen Wallungen des ſugendlichen Gemüthes 
wurden nun ſo ſtark, daß ſie der vorſichtigen Politik des Miniſters, die Ga⸗ 
rantien verlangte, hätten Eintrag thun können; er gab daher auch der Prin⸗ 
zeſſin einen Beweis, für welch ein hohes Unterpfand der politiſchen Verbrü⸗ 
derung er ſie balte, indem er ihr felbjt anrieth, im Familienkreiſe die unwi⸗ 
derruflichſten Sicherſtellungen für das Haus ihres königlichen Vaters zu fordern. 

So mußte General Niel wohl einwilligen, daß man noch vor der Verlo⸗ 
bung die Unterſchzift des Kaiſers Napoleon beantrage. Ein Ordonanz⸗Offizier 
des Königs, der den wichtigen Inhalt des verſiegelten Schriftſtückes, das man 
ihm mitgab, nicht kannte, wurde nach Paris geſchickt und brachte die Unters 
ſchrift des Kaiſers zurück nach Turin. Man hat dieſen Vertrag deßhalb ſpä⸗ 
ter auch einen Familien⸗Pact genannt. 

Was ſteht in dieſem Pacte? Jedenfalls mehr als Frankreich ſpäter lieb 
war, und wenn ich hier ſage, Frankreich, jo meine ich ausnahmsweiſe Kaiſer 
und Reich Die ganze politiſche Geſchichte jenes merkwürdigen Jahres, deren 
gebeimere Züge ich hier zu erzählen verſuche, liegt in dem Gegenſatze zwiſchen 
dieſem Inhalte und dieſer Reue. Ich kann den Wortlaut des Vertrages hier 
nicht anführen, denn ich beſitze ihn nicht, und weiß, daß die Zahl derer, die 
den Tex! ſelbſt geleſen haben, ſich auf etwa ſechs Perſonen beschränkt, wo⸗ 
runter eine nicht fürſtliche und nicht miniſterielle, deren Nennung großes 
Erſtaunen erwecken würde. (Wahrſcheinlich: Mazzini, der ſich wiederholt 
auf Kenntniß dieſer Umtriebe berufen hat.) Dagegen kannte ich die Haupt⸗ 
beſtimmungen deſſelben nach den Geſtändniſſen eines ſardiniſchen Staats⸗ 
mannes, bevor noch im engliſchen Parlamente davon die Rede war, und 
werde ſpäter erzählen, woher Kinglake ſeine Mittheilungen hatte. Der 
Vertrag ſtellt feſt, daß im Falle eines Krieges zwiſchen Oeſterreich und Pie⸗ 
mont Frankreich letzterem mit einer Armee zu Hilfe kommen würde. Wenn 
Oeſterreich aus dem lombardiſch-venetianiſchen Königreiche vertrieben iſt, fo 
ſoll Piemont daſſelbe erhalten und dafür Savoyen an Frankreich ab⸗ 
treten. Wenn dann die Stimmungen in den Herzogthümern eine weitere 
Annexion derſelben an Piemont erlauben, jo wird Frankreich außer Savoyen 
auch Feb I erhalten, 

Die Abſtufung der zu erwartenden Ereigniſſe war eine ganz natürliche; 
in erſter Ausſicht ſtand die Eroberung, in zweiter die Revolution. Wir wer: 
den ſehen, wie in Folge einer unerwarteten Umkehr dieſer Ereigniſſe ein 
Streit über die Ausführung des Vertrages entſtehen konnte. Ueberhaupt iſt 
über die mögliche Abtretung Savoyens ſchon beim Abſchluß des Vertrages 
nicht wenig unterhandelt worden. Der Kaiſer machte geltend, daß er die 
Opfer, die er zu bringen habe, dem Lande gegenüber durch mehr als blos 
moraliſche Vortheile rechtfertigen müſſe; während der König ſich ſchwer zu 
dieſer Verzichtleiſtung verſtand und hervorhob, daß Savoyen die Wiege ſei⸗ 
nes Hauſes ſei. Außerdem iſt mir verſichert worden, daß der Punkt, der 
die Legationen betrifft, für die päpſtliche Regierung wenig ſchmeichelhaft ſei, 
fo daß die Veroffentlichung des Vertrages unter den jetzigen Verhaltniſſen 
neben andern Uebelſtänden auch den hätte, die Geiſtlichkeit auf's Neue auf⸗ 
zubringen. K. 3. 

[Mazzini.] Die „Unita italiana“ veröffentlicht ein an ſie ge⸗ 
richtetes Schreiben Mazzini's. Der Führer der republikaniſchen Partei 
weiſt darin die Beſchuldigung, die italieniſche Armee zur Deſertion zu 
verleiten, energiſch zurück. „Es iſt mir ganz einerlei“, ſagt Mazzini, 
„welche Meinung der König von Italien und alle übrigen Souveräne 
von mir haben; aber ich ſehe ſehr darauf, meinen Ruf in den Augen 
des Volks rein zu halten. Ich habe nie zu einem Soldaten geſagt: 
„Indem du die Uniform anlegſt, beraubſt du dich alles Bewußtſeins 
als Menſch und Bürger und wirſt das blinde Werkzeug eines Füh⸗ 
rers.“ Aber ich wurde nicht müde, ihm zu wiederholen: „Du biſt 
der bewaffnete Apoſtel der Nation, die Kraft im Dienſte der focialen 
Pflicht, der ergebene Vollzieher des Gedankens des Führers in dem 
nationalen Lager; du übſt außerhalb des Lagers alle Rechte als Ita⸗ 
liener aus, und es it an dir, darüber zu wachen, daß die fociale 
Pflicht, welcher du dein Leben geweiht haft, nicht verrathen werde ꝛc.“ 
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Wahn hätte ich lieber meiner ewigen Glückſeligkeit, als dem Himmel 
ihres Genuſſes entſagt, ſo herzlich ich es auch vor Gott betheuern kann, 
daß Sinnenluſt der kleinſte Beſtandtheil meiner unausſprechlichen Liebe 


Grunde gegangen und würde dieſe Zeilen jetzt nicht mehr ſchreiben 
können. Was der Eigenſinn der weltlichen Geſetze nicht geſtattet haben 
würde, das glaubten drei Perſonen ſich zu ihrer allſeitigen Rettung 
vom Verderben ſelbſt geſtatten zu dürfen. Die Angetraute entſchloß 
ſich, mein Weib öffentlich und vor der Welt nur zu heißen, die An⸗ 
dere insgeheim es wirklich zu ſein. Dies brachte nun zwar mehr Ruhe 
in Aller Herzen; aber es brachte auch eine andere hoͤchſt angſt⸗ und 
kummervolle Verlegenheit zu Wege...“ 

Hier haben wir mit Eins die ganze jammervolle Lage vor uns, in 
welche Bürger durch ſeine Verheirathung gerathen war. Seine Frau 
war kein Weib von „gemeinem Schlage“, und wer ſie kannte, mußte 
fie hochſchätzen und ehren. Ihre Schweſter Au guſte aber, die unter 
dem Namen „Molly“ von Bürger fo hoch gefeierte Geliebte, hatte 
ihn mit einer Leidenſchaft erfüllt, die ihn nach ſeinem eigenen Geſtänd⸗ 
niß einem „wüthenden Löwen“ gleich machte. Sie war nach überein: 
ſtimmenden Zeugniſſen ein Muſter von Anmuth und Liebenswürdigkeit. 
Ihre Stimme hatte jenen Flötenton voller und weicher Empfindung, 


habe. An dieſer herrlichen, himmels⸗ſeelenvollen Geſtalt duftete die 

Blume der Sinnlichkeit allzulieblich, als daß es nicht zu den feinſten 

Organen der geiftigften Liebe hatte hinaufdringen ſollen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Muſikaliſche Compoſitionslehre in drei Theilen, verfaßt von Flo⸗ 
doard Geyer, Lönigl, Profeſſor der Mufit zu Berlin. Berlin, 1862. 
Verlag von A. Vogel u. Co. Erſter Theil: Das elementare Gebiet, 448 
— Der Verfaſſer, in den weiteſten Kreiſen als eine Autorität für die Ton⸗ 
kunſt bekannt, beantwortet die nächſtliegende Frage, für wen die Compoſition 
gelehrt werde, und wer fie lernen müfle? ſehr treffend dahin: „Sie wird 
gelehrt nicht allein für den angehenden Componiſten, d. h. den, welcher 
durch innern Drang ſich zum Schaffen berechtigt fühlt, ſondern auch für jeden 


e.| 


Mufiter und Mufitfreund, welcher in dieſer Kunſt zum Bewußtſein ſenes 


monie, berührt die Naturharmonie und beſchließt die Einleitung mit der In 
tervallenlehre. Dann folgen in gründlichen, aber einfachen Auseinander- 
ſetzungen ſechs Abtheilungen: über die Accorde (von der Begleitung bis 
zu den verdeckten Quinten und Octaven); über die Umkehrungs⸗Accorde 


war. Der Allbarmherzige wird mir's um feines Lieblingswerkes willen (von der Bezifferung bis zum verminderten Dreiklang und den Sequenzen); 
verzeihen, was ich im hoͤchſten Taumel der Liebe zu dieſem verbrochen über das Mollgeſchlecht und die Molltonleiter (vom Nonen⸗ Accord 


bis zum Uebergang von Dur nach Moll und dem e über die Mo⸗ 
dulation (vom Leit⸗ und Septimen⸗Accord bis zum Trugſchluſſe, den mo⸗ 
dulatoriſchen Sprüngen und dem Orgelpunkte; über das Accord⸗ und das 
Stimmenweſen (vom Parallelismus bis zur Ausführbarkeit und Sang⸗ 
barkeit), und über die weiteren Vorgänge im Stimmweſen (von dem 
Vorhalte bis zur Umkehrung des übermäßigen Sexten⸗Accords). 

Der zweite Abſchnitt handelt von der Begleitungslehre und er⸗ 
ſtreckt ſich in vier Abtheilungen: über den Choral (von der Tonart bis zu 
den Mehr: und Minderſtimmen); über das weltliche Volkslied (von der 
1 e bis zu der Uebertragung in das inſtrumentale Gebiet); über die 

elbſtgeſchaffene Melodie (vom präludienartigen Satze bis ges Lied⸗ 
form in mehr als zwei Theilen), und über die angewandten Li 
men (im Marſche, in der Polonaiſe und in den Tänzen). 

Der vorliegende Theil bildet demnach ein für ſich beſtehendes, abgeſchloſ⸗ 

Ganze, da gewöhnlich nur wenige Muſiker und Muſilfreunde die 


edfor⸗ 


der für Bürger's eigene phantasievolle Weichheit über Alles bezaubernd 
war, in einem ſolchen Grade, daß ſeine Einbildungskraft und Sinn⸗ 
lichkeit für das ganze Leben gefeſſelt werden mußten. „Hat jemals die 
ſchöͤnſte Weiberſeele ſich in entſprechender Leibesgeſtalt ſichtbarlich offen⸗ 
bart“, ſchrieb er noch nach ihrem Tode an ſeinen Freund Boie, „lo 
war es bei ihr geſchehen. Die Anmuth, wenn auch gleich nicht glän⸗ 
zende Schönheit ihres Geſichts, ihrer ganzen Form, jeder ihrer Bewe⸗ 
gungen, ſelbſt des Flötentons ihrer Stimme, kurz Alles, Alles an ihr 
mußte es Jedem, der nicht an allen Sinnen von der Natur verwahr⸗ 
loſet war, verrathen, weß himmliſchen Geiſtes Kind ſie war. Wie nur 
irgend ein ſterblicher Menſch ohne Sünde fein kann, ſo war fie es; 
und was ſie je in ihrem ganzen Leben gethan hat, das ſteht allein mir 
und meiner heißen, flammenden, allverzehrenden Liebe zu Buche. Wie 
wäre es möglich geweſen, dieſer, bei eben fo hinreißenden Gefühlen auf 
ihrer Seite, zu widerſtehen? Und dennoch, dennoch hat ſie ihr Jahre 
lang unter den ſtärkſten Prüfungen widerſtanden. Dennoch iſt fie ihr 
endlich nur auf eine Art unterlegen, die auf die höͤchſt reinſte weibliche 
Unſchuld und Keuſchheit auch nicht ein Fleckchen zu werfen vermag. 
Denn ich wüthender Löwe, der ich oft weder meines Menſchenverſtan⸗ 
des, noch Herzens mächtig war, hätte Vater und Bruder, die ſie mir 


keit gegen mich unterſtützt wurde), jo wäre ich zuverläffig längſt zu] hätten ſtreitig machen wollen, mit den Zaͤhnen zerriſſen; in meinem beleuchtet er die Tonleiter, den Quintenzirkel und den Uebergang zur Har 


deſſen gelangen will, was und wie es in ihr vorgeht. Dieſes Studium | Grenze deſſelben Überſchreiten, und es werden daher der zweite Theil, wel⸗ 
führt zur Einſicht und zur Kennerſchaft in ihr mehr, als jede ausſchließlich cher das Theoretiſche im engeren Sinne des Wortes umfaſſen ſoll, ſowie 
handgriffliche Ausübung in ihr. Es wird daher wohl kein Dirigent ohne der dritte Theil, welcher für das praktiſche Gebiet beſtimmt ift, meiſtens 
Kenntniß der Compoſikton eiwas Rechtes zu leiſten im Stande fein, kein für höhere Studien dienlich ſein, weshalb es als zweckmäßig anerkannt wer⸗ 
Sänger den Juſammenhang ſeiner Singeſtimme mit dem Ganzen merken, den muß, daß jeder dieſer Theile einzeln bezogen werden kann. — Der mit 
kein Pianiſt, kein Spieler irgend eines Inſtrumentes ſeine Aufgabe mit Notenſatz durchwebte ſchwierige Druck iſt correct, und die ſonſtige Ausſtat⸗ 
utem Erſolge löſen können — ohne die Kenntniß der Compoſition. Nicht | tung höͤchſt lobenswerth. H. — T. 
Jar aber, der Compoſition ſtudirt, braucht darum zu beanſpruchen, ein a 
omponiſt ſein zu wollen, Er treibt dieſe Seite der Kunſt um das Intereſſe s 
an ihr, und ſeine muſikaliſche, wie auch ſeine allgemeine Bildung zu erhöhen, München, 6. Oktober. Durch die entſchloſſene Geiſtesgegenwart des 
endlich auch, um die Fähigkeit zum Genuſſe und zur Freude an der Kunſtf erſten Hofſolotänzers an der königl. Hofbühne, Hrn. Franz Fenzl, wurde ger 
zu ſteigern.“ ſtern ein Menſchenleben gerettet, und vielleicht weitumgreifenpes Unglüd vers 
Gehen wir näher auf den Inhalt dieſes uns vorliegenden erſten Theils | bindert, In der geſtrigen Vorſtellung des Divertiſſements „Ein Traum im 
dung ſo klar, fo ein» | Orient“ kam während einer Chorgruppirung die feuergeneigte Bekleidung 
fa fo folgerichtig, fo allgemein verſtändlich, fo erſchöpfend und mit fo ans einer 7 (Frl. Gresbach) den Gasflammen zu nahe und war im 
chaulichen und zutreffenden Beiſpielen, nahe an Tauſend, erläutert, wie fie] Augenblick mit Feuerſtocken wie beſäet. Fenzl verhinderte glücllicherweiſe 
nur eine außerordentliche Befäbigung zu ertheilen im Stande iſt. das beſtürzte Mädchen hinter die Couliſſen zu fliehen, warf ſich auf die Ge⸗ 
Men emturkehre, und erſtreckt fich fährdete, und erftidte jo mit feinem eigenen Körper die Flammen. Don⸗ 
auf Rhythmus, Melodie und Harmonie. In der Einleitung werden nernder Applaus forderte die Gerettete vor die Lampen, welche in einem 
die erſten Anfänge der Compoſition erklärt: Takt, Accent, Rhythmus, und Röckchen, das halb nur aus Zunder beſtand, der Theilnahme des Publikums 
waͤhrend hieran in andern Lehrbüchern gewöhnlich Uebungen geknüpft wer⸗ dankte. (Allg. Z.) 
den, geht der Verfaſſer, da dies doch nur, ohne die Melodie zu berühren, 
an dem einzelnen Tone geſchehen kann, und eine Uebung der Art nur trocken 
ausfallen würde, darüber hinweg, und indem er zur Melodie vorſchreitet, 


des Kir Werkes ein, jo finden wir die Darſte 


Der erſte Abſchnitt enthält die 
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Neapel, 4. Oktober. [Tagesnachricht.] Nachrichten aus 
Neapel zufolge, welche am 5. Oktober in Turin eintrafen, bedurfte et 
kaum großer Anfirengung ſeitens Cialdinis, um die Garibaldi⸗Demon— 
ſtration zu verhindern. Es iſt den Leuten ſelber nicht Ernſt geweſen. 
Die Einnahmen des Königreichs Neapel vom 1. Januar bis Ende 
Auguſt betrugen 12,858,000 Dukati, während ſie im vergangenen 
Jahre während derſelben Epoche auf 16,857,000 Dukati in runder 
Zahl ſich gehoben hatten. 

Sĩ eh weiz. 

Bern, 4. Okt. [Die Affaire Ville⸗la⸗grande.] Geſtern 
iſt der Schlußbericht der genfer Regierung über den Vorfall von Ville⸗ 
la⸗grande dem Bundesrathe zugegangen. Derſelbe hält die frühere Dar: 
ſtellung vollſtändig feſt; dabei hat die Unterſuchung jedoch einzelne neue 
Thatſachen aufgedeckt, welche, wenn der Bundesrath über einige Punkte 
noch zweifelhaft fein konnte, dieſen von der vollen Authentieität jener 
Darſtellung überzeugen müſſen. 
bat die genfer Regierung dem Bundesrathe ein den verleumderiſchen 
Artikel im „Conſtitutionnel“ betreffendes Schreiben eingeſandt, welches 
den Wunſch ausdrückt, er möchte von der franzöſiſchen Regierung durch 
unſern Geſandten in Paris eine genugthuende Erklärung gegen jenen 
Artikel verlangen. Wie ich vernehme, wird der Bundesrath dieſem 
Wunſche entſprechen. Intereſſant iſt es zu hoͤren, was dem „Conſti— 
tutionnel“ Anlaß zu ſeinen Verleumdungen gegeben hat. Die Lüge, 
daß der genfer See und die Rhone häufig die ſtummen Complicen 
plötzlicher Verſchwindungen ſind, beruht darauf, daß vor einiger Zeit 
ein betrunkener Arbeiter in den See ſtürzte und darin ertrank; was 
aber den in einen Sack genähten aufgefundenen franzöſiſchen Ingenieur 
betrifft, fo iſt es allerdings Thatſache, daß ein ſolcher zwiſchen Thonon 
und Collonges verſchwunden iſt; wo aber derſelbe hingekommen, weiß 
man bis heute noch nicht. Nachforſchungen nach ihm anzuſtellen, iſt 
übrigens Sache der franzöſiſchen Polizei, da, wenn wirklich ein Ver: 
brechen begangen worden ſein ſollte, es nicht auf genfer, ſondern auf 
franzöſiſchem Boden begangen worden iſt. Auf die Verleumdungen 
des „Conſtitutionnel“ wird überdies von Seiten der genfer Regierung 
eine officielle Antwort erſcheinen, mit deren Ausarbeitung James Fazy 
beauftragt iſt. Dieſelbe wird ſowohl den franzöſiſchen als deutſchen 
Journaleu zur Veröffentlichung zugeſchickt werden. 

Den 5. Oktober. Aus Genf theilt man uns als Thatſache mit, 
daß Frankreich in dem ſavoyiſchen Neutralitätsgebiete ganz im Stillen 
maſſenhaft Truppen zuſammenzieht. Bei Annemace ſollen an 3000 
Mann beiſammen fein, welche man unter dem Vorwande, fie für Eiſen— 
bahnbauten zu berufen, dorthin gezogen hat. (Dieſe Nachricht iſt als 
telegraphiſche Depeſche bereits in Nr. 468 d. Ztg. enthalten.) — Gegen 
den Lügenartikel im „Conſtitutionnel“ haben die zu Genf angeſeſſenen 
Franzoſen folgende Erklärung abgegeben: 

Die in Genf wohnenden Franzoſen haben mit ſchmerzlichem Erſtaunen 
und tiefiter Entrüſtung den „Conſtitutionnel“ vom 28. September geleſen. 
Dieſes Journal enthält am genannten Datum einen Artikel, in welchem die 
ſchimpflichſten Inſinuationen gegen die Bevölkerung des Canton Genf Platz 
gefunden haben. Ueberzeugt, daß es uns für eine Handlung, welche jeder 
kechtſchaffene Mann verabſcheuen muß, haftbar machen würde, wenn wir 
einen ſolchen Artikel ohne Proteſtation hingehen ließen, geben wir Unter⸗ 
eichnete, in Genf wohnende Franzoſen, dem „Conſtitutionnel“ hiermit das 
. Dementi und weiſen die für uns ſelbſt injuriöſen Angaben dieſes 
Journals zurück; wir bedauern lebhaft, daß eine ſo verachtungswürdige Lüge 
gegen eine befreundete Bevölkerung hat erhoben werden können, mit der 
wir immer im beſten Einvernehmen gelebt haben; wir erklaren, daß die voll⸗ 
kommenſte Ruhe und Ordnung Knien der größten Freiheit in Genf nie 
aufgehört hat zu herrſchen, und daß wir unter allen Umſtänden die genfer 
Regierung nur loben können. Gegenwärtige Proteſtation iſt abgeſaßt, um 
dieſelbe dem genſer Staatsrathe und dem franzöſiſchen Conſul in Genf zu 
überreichen, damit letzterer unſerer Regierung davon Kenntniß gebe, ſo wie 
um ſie in die loyale Preſſe der Schweiz, Frankreichs und des Auslandes 

einrücken zu laſſen. 
Frankreich. 

Paris, 8. Oktbr. [Getreidepreiſe.] Der heutige „Moni⸗ 
teur“ ſagt über die Getreidepreiſe, daß bei den Zufuhren aus dem 
Norden Europas es wahrſcheinlich iſt, daß die Hauſſe, welche bereits 
einen Schritt zurückgegangen iſt, ſich nicht halten wird. Jedenfalls 
würde der Preis für das Kilogramm Brodt in dem Seine:Depar- 
tement nicht 50 Centimes überſchreiten; die Bäckereikaſſe würde die 
Differenz decken, wenn gegen alle Erwartung die Baiſſe nicht ein⸗ 
treten ſollte. 

Groſ brit an nien. 

London, 7. Okt. [Vom Hofe.] Graf Clarendon, der, wie 
ſchon gemeldet, Ihre Majeſtät als außerordentlicher Geſandter bei der 
Krönung Sr. Maieftät des Königs von Preußen vertreten und morgen 
die Reiſe nach Berlin antreten ſoll, wird, wie der „Obſerver“ mit⸗ 
theilt, folgende Begleitung mitnehmen: Herrn W. Villiers Liſter vom 
auswärtigen Amt, Herrn Fornes Stepney desgleichen, Lord Schom⸗ 
berg Kerr, Attaché der britiſchen Geſandtſchaft in Frankfurt, und die 
Garde⸗Ofſiziere Lord Dangan und Lord Hinchinbrook. — In Bal⸗ 
moral wird nächſtens eine Geheimeraths-Verſammlung ſtattfinden, um 
das bis zum 22. d. prorogirte Parlament weiter zu prorogiren. Die 
meiſten Miniſter ſind jetzt von London abweſend. Lord Palmerſton 
weilt auf ſeinem Landſitze Broadlands, der Herzog von Argyle hat den 
Dienſt bei Ihrer Majeſtät in Balmoral, Graf Ruſſell verweilt in 
Abergilay, das in der Nähe von Balmoral belegen iſt, und ſtattet 
häufige Beſuche bei Hofe ab. Der Herzog von Neweaſtle hat fi 
nach Clumber Park zurückgezogen. Sir George Grey weilt noch im 
Norden und Herr Gladſtone in Havarden Caſtle. Lord Granville iſt 
eben im Badeorte Scarborough in Vorkſhire angekommen. Herr 
Milner Gibſon wird in einigen Tagen von einer Seeluſtfahrt in London 


zurückerwartet. 
Ruf land. 


St. Petersburg, 4. Ott. [Ueber die Reiſe Sr. Majeſtät am 
Kaukaſus] liegen folgende amtliche Daten vor. Nachdem der Kaiſer am 
23. Septbr. von Kertſch nach Taman übergeſetzt, üvernachtete er in Temruf, 
am 24. in Ekaterinodar, am 25. beſichtigte Se. Maj. die Feſtungen Dmi⸗ 
West und Gd beer übernachtete in Uſt⸗Labinsk, am 26. in der Feſtung 

Maftop. Am 27, recognoscirte der Kaiſer die Landſchaft jenſeits des Fluſſes 
a und kam Abends in das Lager der Colonne Werchne⸗Abadſech bei der 

5 Chalmet, wo er den 28. blieb und am 29. die Reiſe längs der La⸗ 
all inte fortſetzte. — „Naſche Wremia“ meint, es ſtehe die Reorgani⸗ 
Bon unſeres geſammten Gerichtsweſens bevor, die für das Wohl 
ußlands hoͤchſt unerläßlich ſei, und gründet die Hoffnung auf die von uns 
früher ſchon gemeldete Berufung dreier Juriſten zum Entwurf des behufigen 
Statuts, melde die beſten Abhandlungen über diefen Gegenſtand vor einiger 
— eliefert haben. Ohne dieſe und zwar durchgreifende Reform iſt ein 
ocialer Fortſchritt Rußlands unmöglich. — Die Angelegenheit Finn: 
lands wird ſehr gründlich in den hieſigen politiſchen Kreiſen behandelt. 
Die finnlaͤndiſche Verfaſſung iſt bekanntlich dieſelbe, welche Schweden beſitzt. 
Der kraft derſelben eingeführte Landtag iſt ſeit 1809, wo er in Borga tagte 
und Kaiſer Alexander 1. Finnlands Verfaſſung beftätigte, nicht wieder beru⸗ 
ſen worden. Innerhalb der 54 Jahre, während deren, laut der dem Groß⸗ 
en von Finnland vorbehaltenen Machtvollkommenheit beſtehende Geſetze 

nur erklärt und ergänzt werden durften unter Mitwirkung des finnländiſchen 
Senats (Legislative) und des finnländiſchen General⸗Gouverneurs 89 
gaben ſich enden und Erlaſſe neuer zeitgemäßer Geſetze als unerläß⸗ 
ich nothwendig erwieſen. Der Kaiſer hat zu dieſem Zweck nicht, wie die 

6 Auch vorſchreibt, den Landtag einberufen, ſondern vorläufig nur einen 
Ausſchuß, der, von den Ständen gewählt, die behufigen Vorſchläge machen, 
namentlich auch darüber ſich äußern ſolle, welche Fragen und Vorlagen vor 
die Competenz der Regierungsgewalt und welche vor die des Landtages ge⸗ 


Gleichzeitig mit dieſem Schlußberichte, 


fugniß, zu eutſcheiden, welche Sachen vor das Ausnahmegericht zu verwei⸗ 
ſen ſeien, kraft des Circulairs vom 30, jedem Militär:Chef eines Kreiſes, 
Garniſon⸗Commandanten und Bürgermeiſter, wie nicht minder die Inkriegs⸗ 


liſcher B 
Komik glänzen. Einige gehen von dem alten abgedroſchenen Unſinn aus, 
es gäbe hier zu Lande nur zwei Stände, Adel und Bauern, keinen Bürger: 
nicht paſſend. Das bedenkt man aber nicht, daß dies faule dockrinäre Prinz 


ſtand fehlt, die dennoch aber eine Conſtitution haben. Ueberdies iſt die 


einiger Diplomaten in jener ſuffiſanten Haltung 
ren gegenüber den berechtigten Forderungen der 
men belieben. Die ganze Stadt i 


Ehrenſache herauszubilden. Ge 
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hören. Im betreffenden Ukaſe iſt dieſer von der verfaſſungsmäßigen Beru⸗ 
fung des Landtages genommene Umgang durch Hinweis auf Rückſichten 
metivirt, welche der Kaiſer für die Intereſſen Rußlands zu nehmen hat. 
Dagegen bat nun die nationale finnländiſche Partei im Gegenſatz zur zuſ⸗ 
ſiſchen bureaukratiſchen Proteſt eingelegt, obwohl fie der Berufung zum Aus 
ſchuß Folge leiſtet, weil die Einberufung des Landtages in Ausſicht geſtellt 
it: In dem Reſcripte an den Senator Gripenberg, welcher zum Vorfigenden 
des Ausſchuſſes ernannt iſt, ſind die Befugniſſe der Commiſſions⸗Mitglieder 
wie die von ihnen zu behandelnden Gegenſtände näher bezeichnet. (B. H.) 

Odeſſa, 27. Sept. Die diesjährige Inſpeetionsreiſe 
des Kaiſers und des Großfürſten Conſtantin galt haupt: 
ſächlich dem Heere, den maritimen Etabliſſements und dem Kaukaſus, wo 
der Kaiſer vor einiger Zeit in Taman landete. Hier und an der 
Grenze, namentlich in Bender, hat der Kaiſer das 5. Armeecorps, 
welches der General v. Wrangel II. commandirt, einer genauen Be⸗ 
ſichtigung unterzogen. In Bender ſtieg der Kaiſer in der Veſte im 
Hauſe des Commandanten ab, beſichtigte dieſelbe und hat alsdann die 
im Lager auf einer Ausdehnung von 2 deutſcher Meile aufgeſtellte 
15. Infanterie⸗Diviſion nebſt der 15. Artillerie -Brigade und dem 15. 
Scharfſchützen-Bataillon mandvriren laſſen. Man hält dieſen dritten 
vollzähligen Theil des 5. Armeecorps für eine Art Obſervationscorps 
an der Grenze von Beſſarabien. Dem begonnenen Kampfe der Mon- 
tenegriner mit den Türken folgt man hier aufmerkſam. Inzwiſchen 
ſchwellen die Ein wandererzüge der Bulgaren, welche die nach 
der Türkei ausgewanderten Tartaren in der Krim erſetzen ſollen, immer 
mehr an. 2000 Individuen beiderlei Geſchlechts ſind von Tultſcha 
und aus der Moldau in der Umgegend von Eupatoria eingetroffen. 
In Theodoſia hat ein Kriegsdampfer 200 Emigranten aus der türfi: 
ſchen Bulgarei ans Land geſetzt und 900 aus der Gegend von Sliwno. 
Der ſüdſlawiſche Typus dieſer Einwanderer, das robuſte Ausſehen, der 
kräftige Körperbau, die augenſcheinliche Gewohnheit ſchwerer Arbeit, 
die ſich in dem Weſen dieſer Leute verräth, machen fie den Kleinruſſen 
ähnlich und zur wünſchenswertheſten Acquiſition der entvölkerten Krim. 
Indeß ſind ſie arm und Bettlern gleich gekleidet; ihre Habe nicht der 
Erwähnung werth, während die Tartaren bedeutendes Vermögen aus 
dem Lande geſchleppt haben. In der Krim⸗Steppe moͤgen ſie ſich nicht 
anſiedeln, und bitten, daß man ihnen eine gebirgige Landſchaft mit 
Holz und Waſſer anweiſe, wie die Gegend am Balkan, die fie ver: 
laſſen haben. Die Krone beſitzt im Gebirgslande der Krim kein Land 
und auf Privatgütern wollen ſie um keinen Preis ſich niederlaſſen. (B. H.) 

Die Flottenbewegung in Deutſchland iſt der „Nordiſchen Biene“ 
einigermaßen auffallend. Man ſollte glauben, ſagt ſie, die Feinde wä⸗ 
ren vor der Thür, ſo lebhaft beſchäftige dieſe Angelegenheit die deut⸗ 
ſchen Gemüther. Sie erkennt jedoch an, daß das Streben Deutſch⸗ 
lands nach einer Flotte „begreiflich“ fei. Nachdem der Artikel fo: 
dann die Mittel des deutſchen Landes zur Erbauung einer Flotte 
als gänzlich unzureichend bezeichnet, fährt derſelbe fort: „Die Flotte 
wird für Deutſchland vor den Augen der ganzen Welt ein Zeugniß 
über das ſein, was es zu thun vermag. Bisher hat ſich der deutſche 
Nationalverein in Theorien ergangen; jetzt ſoll er ſich an die Wirk⸗ 
lichkeit, an die Praxis machen. Hier handelt es ſich um die Ehre oder 
beſſer um das Leben Deutſchlands. Wenn die Flotte nicht zu Stande 
kommt, erhält die Einheit Deutſchlands einen Stich ins Herz.“ 

Warſchan, 5. Okt. Man erfährt nun nachträglich, daß die Regierung 
beim Beginn der Wahlen, welche, beiläufig bemerkt, noch etwa eine Woche 
dauern werden, ganz in der Stille und im Geheimen ein „Circulair“ an 
alle Gerichte und Militärbehörden erlaſſen, deſſen Bekanntwerden großen 
Unmuth hervorgerufen hat. Wie bereits gemeldet, iſt der Statthalter durch 
kaiſerl. Utkas von 1833 mit der Vollmacht eines alter ego und der Befug⸗ 
niß ausgeſtattet, alle Vergehen und Geſetzesübertretungen nach willkührlichem 
Ermeſſen vor die Special⸗Kriegsgerichte zu verweiſen, die er ſelbſt ernannte. 
General Suchoſanet hat, in einem früheren Circulair dieſen Ukas auffriſchend, 
ſeinerſeits Inſtruktionen bezüglich des Martialgeſetzes erlaſſen. Durch das 
Eingangs beregte Circulair vom 30. v. Mts., welches in keiner Zeitung ver⸗ 
oͤffentlicht worden iſt, hat General Lambert, den Rath der ihn leider noch 
umgebenden Leute befolgend, den Ausnahmezuſtand im Königreich Polen 
verſchärft. Man macht beſonders dem Grafen Wielopolski einen ſchweren 
Vorwurf daraus, daß er ſeinen Namen unter dieſen Erlaß geſetzt hat, wie⸗ 
wohl man behauptet, er hätte allein gegen dieſe Maßregel ſich erklärt, weil 
er wiederholt davon geſprochen, politiſche Vergehen ſollten von gewöhnlichen, 
nicht von Special⸗Gerichten abgeurtheilt und die Strafen im Lande abge⸗ 
büßt werden. Nun iſt aber die ſonſt dem Statthalter allein zuſtehende Ber 


zuſtand⸗Erklärung anheim gegeben. Welche Urtheile im Auslande über die 
hieſigen ra gefällt werden, kümmert hier Wenige. Die Anfichten eng: 
ätter ſind einigemale angezogen worden, weil ſie wirklich durch 


ſtand, und daher ſei das Land zu einer conſtitutionellen Regierungsform 


u nicht ſtichhaltig, wie Amerika und die Schweiz beweiſen, denen der Adel: 


Meinung eine ganz irrige, da der Mittelſtand ſehr zahlreich vertreten iſt. 


Osmaniſches Reich. 


Konſtantinopel, 28. Sept. [Finanzlage. — Tages⸗ 
notizen.] Der „Trieſter Ztg.“ wird von hier berichtet: „Das amt: 
liche Organ der Regierung, fo wie das halbamtliche „Journal de Con: 
ſtantinople“ melden zwar faſt jede Woche die Ausgabe neuer Duan: 
litäten baaren Geldes, allein ein Blick auf den Borſen⸗Courszettel und 
in die Preisliſten der Lebensmittel ſtraft alle dieſe Meldungen Lügen. 
Die Bettelei hat ſeit einiger Zeit hier der Art zugenommen, daß faſt 
drei Zehntel der Bevölkerung ſich damit ihren Lebensunterhalt erwerben. 
— Abermals iſt ein Biſchof der griechiſchen Kirche, der fünfte, zur katho⸗ 
liſchen Kirche übergetreten. Der Patriarch wollte ihn verhaften laſſen, 
was aber nicht gelang. — Der Tſcherkeſſen-Häuptling Naib Mehemed 
Emin iſt von einer Pilgerfahrt nach dem Hedſchas nach Konſtantinopel 
zurückgekehrt. Die Regierung behandelt ihn als ihren Gaſt. — In 
Folge der Unterhandlungen der Bank von Frankreich mit ihren Schuld⸗ 
nern in Galata hat Graf Germini die zweite Klaſſe, Herr Doyen die 
dritte des Medſchidie-Ordens erhalten. In Konſtantinopel findet man, 
daß dieſe Dekorationen ſehr übel angebracht ſind. — Aus Syrien 
wird gemeldet, daß die Druſen ſich ruhig verhalten. Von allen wegen 
der Metzeleien verhafteten Häuptlingen ſitzt nur noch einer in Beirut 
gefangen, und zwar derjenige, welcher mehr Dörfer und Leben der 
Chriſten im Libanon gerettet, als irgend Jemand, Scheik Joſeph Abdel⸗ 
Melik. — Ein Schreiben aus Beirut im „Levant Herald“ beſchwert 
ſich darüber, daß jeder Dampfer ein in Marſeille oder Paris gedrucktes 
arabiſches Journal „Barjees“ nach Syrien bringe, deſſen Hauptinhalt 
in Schmähungen auf den Sultan und die türkiſche Regierung beſtehe.“ 

Belgrad, 3. Okt. [Die Duellangelegenheit. — Geldgeſchenk 
für Montenegro.] Ich habe Ihnen * der Affaire des, öfterreichi- 
ſchen Generalkonſuls, Oberſtlieutenant v. Borawitſchla, noch einige Details 
zu berichten. Der Generalkonſul hatte nicht allein gegenüber dem Fürſten 
eine ungebührliche Stellung eingenommen; er hatte ſich auch im Geſpräche mitder 
Fürſtin, während der Fürſt ſeitwärts ſtehend in einer Converſation begriffen 
war, sans fagon im Fauteuil des letzteren niedergelaſſen, ein Verhalten, das 
eine allgemeine Indigngtion hervorrufen mußte, da ſich die wa als 
Serben in der Perſon ihres Fürſten beleidigt fühlten. Der Konſul behan⸗ 
delte die Herausforderung als Bagatelle und hat ſich darüber im Kreiſe 
i i i eäußert, welche hohe Her: 
enge ſo gerne einzuneh⸗ 
in Bewegung. 
genheit ſcheint ſich zu einer nationalen 


7. Oktober. l 
n Abends hat ein Unbekannter im Hotel 
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zum Hirſch, das nebenher geſagt, von einem wiener Brüderpaar betrieben 
wird, zu Ebren jenes patriotiſchen Offiziers ein Diner veranſtaltet, an wel⸗ 
chem ſich viele Offiziere und Beamte, auch zwei Adjutanten des Fürſten, be⸗ 
tbeiligten. Die auf den Fürſten und den jungen Offizier ausgebrachten 
Toaſte, fo wie einige dem Feſtmotiv entſprechende Reden wurden mit zün⸗ 
dender Begeiſterung aufgenommen. In einigen Kreiſen cireulirt das Ge⸗ 
rücht, der Generalkonſul habe ſich endlich zum Zweikampf bereit erklärt, und 
die Zeit der Entſcheidung auf morgen Vormittag 9. Uhr angeſetzt. — Se⸗ 
nator Wojwode Georg Matanovic iſt geſtern von hier nach Cetinje zurück⸗ 
gekehrt. Er hat 6000 Dukaten in Gold zur Unterſtügung armer montene⸗ 
arinifher Familien aus der Schatulle des fürſtlichen Paares erhalten. 
Auch waren zu demſelben Zwecke Sammlungen veranſtaltet worden, die in 
kürzeſter Zeit die beſten Reſultate geliefert. — Wie ich höre, ſoll hier an 
einer Reorganiſation der Central-Regierung mit allem Eifer gearbeitet 
werden. x (Wor.) 
Amerika. 

Newyork, 22. Sept. Die „Elb. Ztg.“ enthält folgende Mit- 
theilung aus Newyork: Die Armeen des Nordens haben nicht allein 
an Zahl und Bewaffnungsweiſe, ſondern auch in ihrem ganzen weſent⸗ 
lich kriegstüchtigen Beſtande große Fortſchritte gemacht, wie ſolches 
theilweiſe aus dem Urtheile eines bekannten Arztes ſich ergiebt. Der— 
ſelbe hat, mit einem Paſſe und officiellen Empfehlungsſchreiben des 
Obergenerals verſehen, die Hoſpitäler, Lager, Mannſchaften und was 
ihm irgend intereſſant war, infpicirt und fein Urtheil lautet ungefähr 
ſo: „Es ſei gegenwärtig eine bewundernswerthe Ordnung und Diszi⸗ 
plin in der Armee vorherrſchend, der Geſundheitszuſtand aller Truppen 
excellent. Wohl nie habe eine große Armee in der beregten Beziehung 
ſich beſſer befunden, wie die gegenwärtige der Union. Die Soldaten 
ſeien wohl genährt, gut gelleidet und in jeder Hinſicht für ſie geſorgt. 
Seit einiger Zeit werden dieſelben forgfältig und unabläffig geübt und 
in einer hoͤchſt heilſamen Disziplin erhalten. Die Folge ſei ein treff- 
licher Geiſt, der unter den Soldaten und Offizieren herrſche und an 
der Wirkſamkeit der Armee nicht zweifeln laſſe. Vor Allem in die 
Augen ſpringend ſei das unbedingte Vertrauen zu dem General und 
die Schlagfertigkeit der Armee für irgend ein Ereigniß. Wo immer 
General Mac Clellan ſich blicken laſſe, ſchallen ihm die herzlichen Freu: 
denrufe der Soldaten entgegen und folgen ihm in jeder Richtung, in 
der er ſich bewege.“ Der Doktor und Profeſſor Wood beſtätigt Alles, 
was bereits ſonſt über die in's Kleinſte gehende Aufmerkſamkeit des 
Generals geſagt worden iſt. Derſelbe iſt täglich 16 Stunden zu Pferde, 
und ſeine Emſigkeit, das Befinden, den Geiſt und die Wirkſamkeit der 
Armee zu fördern, läßt nichts zu wünſchen übrig. — Das lautet ganz 
anders, als das, was man vor Wochen über denſelben Gegenſtand 
ſagen konnte und wovon die Nachwehen noch in dieſen Tagen bei dem 
Reſte des ſogenannten Feuer-Zuaven-Regiments ſich hier geltend ge— 
macht haben. Daſſelbe betrug ſich in ſeinem Lager unweit dieſer Stadt 
dermaßen ungebührlich, daß die Farmer in der Umgegend ſich zu ihrem 
perſönlichen und dem Schutze ihres Eigenthums bewaffnen mußten, fo 
daß man nun endlich zu einer Auflöſung der ſauberen Bande geſchrit⸗ 
ten iſt. Aber nun werden die Strolche die Straßen von Newyork noch 
unſicherer machen, als fie das früher ſchon gethan, weil fie unterm 
Gewehr ſicher noch frecher rauben und plündern gelernt haben. Man 
hätte ſie deshalb mit den anderen Marodeuren für einige Jahre auf 
die Strafinſel ſchicken ſollen. Indeſſen kommen mir die Morgenblätter 
zur Hand und ich erſehe daraus, daß man auch an allerhöchſter Stelle 
das Mißliche eingeſehen zu haben ſcheint, ſolche Kräfte momentan in 
die ſchon gährenden Elemente einer fo großen Stadt wie Newyork 
wieder eintreten zu laſſen. Man wollte fie deshalb wieder von hier 
entfernen; das geht aber fo leicht nicht, und der Bürgerkrieg im Klei⸗ 
nen ſcheint uns nun hier bevorzuſtehen. 

New York, 25. Sept. [Kriegsſchauplatz.] Die Truppen 
des ſüdlichen Bundes haben im Fort zu Lexington ein Viertel Million 
Dollars erbeutet. Die auf die Confiskations-Acte des Seeretärs Chaſe 
hinweiſende Acte bezieht ſich nur auf Eigenthum, welches zur Unter⸗ 
ſtützung der Rebellion verwandt wird, nicht aber auf Depoſition füd: 
licher Fonds. Herr Seward (der Miniſter des Auswärtigen) hat als 
Antwort auf die Denkſchrift, welche die Regierung erſuchte, den Briefen 
des Times⸗Correſpondenten Ruſſell ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 
die Erklärung ertheilt, daß er ſich nicht in die Sache einmiſchen werde. 
Zu Chicago (Illinois) bat man mit Aushebungen für das Unionsheer 
begonnen. Die Unions⸗Regierung hat den Befehl erlaſſen, auf George 
Jsland, im Hafen von Boſton, Quartier für 100 politiſche Gefangene 
einzurichten. Der „St. Louis Republikan“ ſchätzt den Verluſt, wel⸗ 
chen die Truppen des Südens zu Lexington an Todten erlitten, auf 
1000 Mann. Der „Chicago Tribune“ zufolge hegt man ſtark die Be: 
fürchtung, daß die Truppen des ſüdlichen Bundes die von dem Gene⸗ 
ral Prentis befehligten Truppen gefangen nehmen werden, da dem 
Vernehmen nach General Price ihm feine Communicationswege abge⸗ 
ſchnitten hat. Die Seeeſſtoniſten marſchiren gegen St. Joſeph. Es 
heißt, General Fremont werde unverzüglich mit einer großen Steeit: 
macht ins Feld rücken. Die hieſigen Blätter beſchweren ſich laut da⸗ 
rüber, daß er keine Verſtärkungen nach Lexington geſchickt babe. Die 
Unioniſten haben die von den Seceffioniften verlaſſenen Feſtungswerke 
zu Ocracoke Inlet geſchleift. 

Philadelphia, 20. Septbr. [Zwangsaushebung.] Der 
Krieg verdrängt gegenwärtig hier alle übrigen Intereſſen: ſeit der 
Schlacht am Bulls Run, welche die Vereinigten Staatentruppen ver⸗ 
loren, werden die Kriegsrüſtungen im großartigſten Maßſtabe betrie⸗ 
ben, auf allen Straßen find Werbebüreaus, und da ſich keine Frei⸗ 
willigen mehr finden, erwartet man täglich vom Keiegsminiſterium die 
Ordre zur Zwangsaushebung. Angenehme Ausſicht! 


Provinzial-Zeitung. 


88 Schleſiſcher Städtetag. 

Der vom hieſigen Magiſtrat berufene Städtetag zur Berathung über 
das Sr. Majeſtät dem Könige von Schleſtens Städten darzubringende 
Kroͤnungsgeſchenk ward heute Vormittag im Saale des Hotels zum 
König von Ungarn abgehalten. Obwohl nur ein Theil der Commu⸗ 
nen, darunter freilich faſt alle bedeutenderen, durch Abgeordnete vertre— 
ten waren, fo gab ſich doch eine fo einmüthige patriotiſche Opferfreu- 
digkeit kund, daß dieſelbe wohl mit Recht als ein neues günſtiges 
Prognoſtikon der in der Provinz allgemein vorherrſchenden Stimmung 
angeſehen werden darf. Im Ganzen waren 25 Städte repräſentirt, 
und zwar die meiſten durch ihre Bürgermeiſter. Es waren als Depu- 
tirte anweſend: von Breslau: die Herren Oberbürgermeiſter Geh. 
Rath Elwanger, Bürgermeiſter Bartſch und Kämmerer Plaeſchke; 
von Brieg: Hr. Bürgermeiſter Dr. Riedel; von Reinerz: Hr. 
Bürgermeiſter Beyer; von Namslau: Hr. Bürgermſtr. Mende; 
von Neumarkt: Hr. Bürgermſtr. Lorch; von Kanth: Hr. Bürgermfir. 
Ausner; von Oels: Hr. Kämmerer Sachs; von Schweidnitz: die HH. 
Oberbürgermſtr. Glubrecht und Stadtverordneten-Vorſteher Som: 
merbrodt; von Zobten: Hr. Bürgermſtr. Fridel; von Strehlen: 
die Herren Bürgermſtr. Friedrich und Rathsherr Kern; von Strie⸗ 
gau: Hr. Bürgermfir, Raute; von Waldenburg: Hr. Bürgermſtr. 
Vogel; von Poln.-Wartenberg: Hr. Bürgermſtr. Hoeltzel; von 

Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


a (Fortſetzung.) 

Bunzlau: Hr. Bürgermſtr. Stahn; von Glogau; Hr. Stadtrath 
Mehnert Gugleich für Polkwitz beauftragt); von Görlitz: die 
Herren Stadtrath Bredo und Stadtverordneter Küſt ner; von Lieg⸗ 
nitz: die Herren Oberbürgermſtr. Böck und Syndikus Gobbinz von 
Lüben: Hr. Bürgermſtr. Gleis; von Sagan: Hr. Bürgermſtr. 
Schneider; von Sprottau: Hr. Bürgermſtr. v. Wieſe; von 
Neiſſe: Hr. Oberbürgermſtr. Kutzen; von Ratibor: Hr. Bürger: 
meiſter Semprich; von Gr.⸗Strehlitz: Hr. Reg. Commiſſar von 
Unruh; von Gleiwitz: Hr. Bürgermſtr. Teuchert. 

In der Begrüßungsrede, mit welcher Hr. Oberbürgermeiſter Elwanger 
als Vorſitzender die Verſammlung eröffnete, ſprach derſelbe ſeine Freude 
aus, fo viele größere Städte Schleſiens hier vertreten zu ſehen, und moti⸗ 
virte den Vorgang Breslau's in einer den Communen der Provinz gemein⸗ 
ſamen vaterländiſchen Angelegenheit. 

Sache ſelbſt übergehend bemerkte der Redner, daß es ſich hauptſäch⸗ 
lich um 2 Fragen handle, nämlich: 1) in welcher Weiſe die Städte die 
Mittel zu dem Feſtgeſchenke für Se. Majeſtät aufbringen wollen; und 2) 
um die Art und Meiſe der Ueberceichung. Es ſei in erſter Beziehung ſchwie⸗ 
rig, einen Repartjtionsmaßſtab I 850 denn die Normirung der Bei⸗ 
träge nach der Seelenzahl würde die großen Städte gegenüber den kleine⸗ 
ren begünſtigen, da die Wohlbabenheit bekanntlich nicht im Verhältniß zur 
Einwohnerzahl ſtehe. Man habe daher den Verſuch gemacht einer Verthei⸗ 
lung nach der Seelenzahl mit jeweiligen Modificationen nach dem muthmaß⸗ 
lich ſich ſteigernden Wohlitande der größeren Communen, und Redner hat 
dafür in Gemeinſchaft mit Hrn. Kämmerer Pläſchke eine Scala entwor⸗ 
fen, welche indeß den Gemeinden nur als allgemeiner Anhaltspunkt die⸗ 
nen, und keineswegs bindend ſein ſolle. Vielmehr bleibe den einzelnen 
Städten überlaſſen, wie ſie die Beiträge aufzubringen gedenken. Nach 
der Scala würden heranzuziehen ſein die Städte, welche unter 2000 Einw. 
hab en, mit 2 %, die Städte von 2— 4000 Einw. mit 3 %, die von 6—8000 Einw. 
mit 5%, die von 8 —10,000 Einw. mit 6%, die von 10—12,000 Einw. mit 
8%, die von 12—14,000 Einw. mit 10%, die von mehr als 14,000 Einw. 
mit 15%, Breslau und Görlitz mit 20%. Es würde dies einen Ge: 
— von 56,460 Thlrn. ergeben, was die Koſten eines Kanonen: 
ootes 2. Klaſſe mehr als decken würde. Letztere betragen nämlich incluſ. 
der Ausrüſtung mit 2 Kanonen ſchwerſten Kalibers, nach Auskunft eines 
Mitgliedes der Admiralität, 55,000 Thlr. Was einzelne Gemeinden weni⸗ 
er, als die Repartition andeute, aufbringen, werde ſich leicht durch das 
Mebrergebniß anderer ausgleichen. Wie Hr. Kämmerer Pläſchke mittheilte, 
haben ſchon jetzt einige Städte weſentlich höhere Summen beigeſteuert, als 
ihnen nach der Scala zukommen würden. Nochmals betonte der Vorſitzende, 
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gen aufrecht erhalten, und die ganze Summe aufgebracht werde, ohne die 
Communaljedel anzugreifen. Einer ſpäteren Verſammlung wurde vorbehal⸗ 
ten, zu beſchließen, wie etwaige Ausfälle zu decken ſeien. 

Mehrere Redner erklärten den angegebenen Maßſtab als einen ſo billi⸗ 
en, daß ihn gewiß Alle 5 acceptiren. Herr Ober⸗Bürgermeiſter Kutzen 
antragte eine Präkluſipfriſt für den Abſchluß der Sammlungen. Er hege 

das volle Vertrauen zu dem Patriotismus der Städte, daß ſie die Summe 
aufbringen werden, doch verwahre er ſich gegen eine förmliche Ausſchreibung. 
— Unter allgemeinem Beifall gab Hr. Stadtrath Bredo die Erklärung 
ab, daß er bevollmächtigt ſei, für Görlitz mindeſtens die Summe, die 
ier veranlagt, zu bewilligen. Auch werde man dort gewiß nicht anſtehen, 
ch jeder Nachbewilligung anzuſchließen. Herr Ober⸗Bürgermeiſter Kutzen 
bemerkte, die für Neifje entfallende Summe ſei jedenfalls ſchon gedeckt, 
obwohl die Zeichnungen ſich vielfach zeriplittert haben, und von militärischer 
Seite, wie auch anderwärts, nur wenig Beachtung fänden. Hr. v. Wieſe 
aus Sprottau war beauftragt, das Scherflein ſeiner Gemeinde ſofort nieder⸗ 
gen, und er überreichte als ſolches einen Kaſſenſchein von 500 Thlrn., 
nebft einem Beitrag der dortigen Müller⸗Innung, beſtehend in einem Staats⸗ 
ſchuldſchein von 50 Thlrn. Der Vertreter von Glogau theilte mit, daß 
der Beitrag, welchen dieſe Stadt nach der Scala zu leiſten haben würde, als 
zuſammengebracht anzuſehen ſei. Eine gleich befriedigende Mittheilung machte 
der Vertreter von Striegax. Andere erfreuten durch die Nachricht, daß in 
ihren Städten bereits das Doppelte vorhanden fei. Es wurde indeß der 
Wunſch l den Sammlungen noch eifrig fortzufahren. 
Hierauf lenkte ſich die 4 auf die Art, wie das Krönungsge⸗ 
ſchenk zu überreichen ſei. Nach der Anſicht des Vorſitzenden möchte dies am 
geeignetſten im ürſtenſaale des hieſigen Rathhauſes geſchehen, allwo 
dereinſt die Städte Schleſiens auch Friedrich dem Großen gebulbigt ha⸗ 
ben. Se. Majeltät würde um Entgegennahme der Schenkungsurkunde 
und zugleich um allerh. Sanctionirung des Namens für das von den Städ⸗ 
ten eſtens aufgebrachte Kanonenboot zu bitten ſein. Von dem Vor⸗ 
ſchlage des Herrn Oberbürgermeiſter Kutzen, ſelbſt ein Kanonenboot zu 
kaufen, wurde Abſtand genommen, vielmehr beſchloſſen, die in der Urkunde 
anzugebende Summe, welche Höhe auch dieſelbe erreichen möge, unverkürzt 
dem Kriegsminiſterium behufs Ausführung des Baues zu überweiſen. Nach 
einer längeren Distuffton acceptirte die Verſammlung für das Boot den 
deutſchen Namen „Schleſien“ und Bea ihrerſeits alle ſonſt vorgeſchla⸗ 
genen Benennungen, von denen u. A. „Sileſia“, „Schleſiens Städtegabe“, 
„Bürgerſinn“, vielſach befürwortet waren. 
Da Se. Maj. der König höchſt Peel dein in den erſten Tagen des 
November wiſchen dem 1. und 13.) bier eintreffen wird, ſo wurde als Prä⸗ 
duſtotermin für die Anmeldung der Beiträge der 25. Oktober angenommen. 


Sowohl zur Unterzeichnung der Schenkungsurkunde als behufs Theilnahme 
an eberreichung wird den ſchleſiſchen Städten anheimgegeben, je zwei 
Deputirte hierher abzuſchicken. Auf den Antrag des Herrn Ober⸗Bürger⸗ 


meiſter Oluhrecht, den Städten eine Abſchrift der heutigen Verhandlun⸗ 
gen, Beſchlüſſe un der vollſtändigen Scala zugehen zu laſſen, konnte aus 
dem ſchon oben angeführten G 
Charakter der Freiwilligkeit bewahrt bleiben ſoll, nicht eingegangen werden. 
Der Vertreter von Görlitz erklärte wiederholt die Bereitwilligkeit ſeiner 
Commune, ſich in der normirten Höhe und darüber hinaus zu betheiligen. 
Damit auch der 1 Anſchein von Disharmonie verſchwinden ſollte, 
verſicherte Hr. Stadtrath Mehnert, daß Glogau durchaus nicht die Ab⸗ 
ſicht gehabt, eine Spaltung herbeizuführen, ſondern für die Sammlungen 
durch — — auf die Landkreiſe einen möglichſt umfangreichen Erfolg 
zu erzielen. Dieſe an ſich wohlmeinende Abſicht läßt ſich jedoch, wie der 
Hr. Vorſitzende näher auseinanderſetzte, nicht realiſiren. Uebrigens bemerkte 
er, daß ein gleichartiges Unternehmen für das flache Land von den Herren 
Grafen Dohen und v. Winde auf Olbendorf angeregt ſei. Schließlich 
votirte die Verſammlung auf Antrag des Hrn. Bürgermeiſter Böck aus 
Liegniz der Stadt Breslau für die Anregung der Idee, Sr. Majeſtät 
ein Kanonenboot als Krönungsgeſchenk darzubringen, und dem Vorſitzenden 
für die umſichtsvolle Leitung der Ausführung einen Dank, Dieſer erwiederte 
mit den beſten Wunſchen für das Gelingen des Unternehmens, das einen 
ſo 1 erſolgverſprechenden Anfang genommen habe. 8 
ach geſchloſſener Berathung vereinigte ein gemütbliches Dejeuner im 
Lan geſchen Locale die meiſten der hier anweſenden Deputirten. Wie wir 
para wurde bei dieſer vertraulichen Zuſammenkunft die alljährliche Abs 
altung eines Städtetages in Breslau zur Beſprechung über 
communale Angelegenheiten von allgemeinem Intereſſe angeregt und zum 
Beſchluß erhoben. 


Breslau, 10. Oktober. [Tagesbericht.] 


Die wichtigſte und intereſſanteſte Vorlage, welche das Stadtver⸗ 
ordneten⸗Kollegium in der heutigen Sitzung beſchäftigte, lieferten wie⸗ 
derum die Vorbereitungen zu den Feſtlichkeiten, die zu Ehren JJ. Ma: 
jeſtäten des Königs und der Königin veranſtaltet werden ſollen. Es find 
nämlich, wie ein Vortrag des Hrn. Vorſitzenden ergab, ſämmtliche In⸗ 
nungen zuſammengetreten, um ein Feſt im Schieß werder zu ver: 
anſtalten, bei welchem wohl an 4000 Perſonen Gelegenheit gegeben 
würde, II. Majeſtäten in nächſter Nähe zu ſehen. Soll dies Feſt 
aber in würdiger Weiſe arrangirt werden, fo iſt die Einrichtung einer 
Gas beleuchtung unumgänglich nothwendig. Es haben deshalb die 
Unternehmer die Herrichtung eines Gagapparats auf dem ſtädtiſchen 
Grundſtück Nr. 4 (Eſſigfabrik) beſchloſſen, welcher Apparat das Schieß⸗ 
werder⸗Etabliſſement nicht nur für das Feſt, ſondern dauernd mit Gas 
fall ſoll. Die Herſtellung dieſes Apparats iſt dem Herrn Schloſ⸗ 
ſermeiſter Meinicke übertragen. Derſelbe macht ſich anheiſchig bis zum 
Iſſen November das Werk fertig zu liefern, daſſelbe ſolle dann von 
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den ſtädtiſchen techniſchen Deputationen geprüft werden und wird es 
für vollkommen gut befunden, ſo ſollen fünf tauſend Thaler in der 
Art gezahlt werden, daß 1000 Thlr. gleich, andere 1000 Thlr. am 
1. Januar 1862, die nächſten Taufend am 1. Juli 1862, dann am 
1. Juli 1863 und 1864 das vierte und fünfte Tauſend erſtattet wer- 
den. Mit der letzten Ratenzahlung wird die Stadt Beſitzer des Ap⸗ 
parats. Es wurden nun mancherlei Bedenken laut, die gleich anfangs 
den Antrag hervorriefen, die Sache erſt einer Commiſſton zur Begut- 
achtung zu übergeben. Dieſer Antrag wurde jedoch in Anbetracht der 
Dringlichkeit der Angelegenheit abgelehnt und ſofort in die Discuſſion 
eingegangen. Nach einer ſehr eingehenden Debatte, die erſt um halb 
8 Uhr zu Ende ging, wurde endlich der magiſtratualiſche Antrag an— 
genommen, d. h. die 5000 Thlr. (incl. der für das Schießwerderfeſt 
ſchon ausgeſetzten 1000 Thlr.) für Errichtung des Gasbereitungs-Ap⸗ 
parates in der vorgeſchlagenen Weiſe bewilligt. 

Der Magiſtrat ſetzt die Verſammlung in Kenntniß, daß er ſich zu 
dem am Krönungstage (18. Oktober) zu veranſtaltenden Gottes⸗ 
dienſt in pleno vom Rathhauſe aus nach der Eliſabetkirche be— 
geben würde. Das Collegium beſchließt, ſich dem Magiſtrat anzu⸗ 
reihen und ſich demgemäß am gedachten Tage Morgens 9 Uhr auf dem 
Rathhauſe einzufinden. 

EJ Geſtern Abend hatten ſich die Mitglieder der chriſtkatholiſchen 
Gemeinde noch einmal um ihren verehrten Johann Ronge und deſſen 
Gattin verſammelt, um Abſchied von ihnen zu nehmen. Hr. Prediger Hof⸗ 
ferichter lieh der Stimmung der Verſammlung in einer warmen Anrede 
an die Scheidenden Worte, indem er auf das Band, welches die Gemeinde 
an Ronge und ſeine Lebensgefährtin knüpfe, hinwies, und der Wirkſamkeit 
gedachte, die ſie in ihrem ſechsmonatlichen Aufenthalt in unſerer Mitte ent⸗ 
faltet, und die ſich namentlich in dem Bau der Gemeindehalle verdichtet 
habe. Das Feſt ſei aber nicht nur ein Abſchiedsfeſt, ſondern habe auch eine 
[reunige Bean, indem in Voraus zugleich der auf den 16. d. Mts. fal- 
lende Geburtstag Ronge's gefeiert werde. Hr. H. ſprach die Hoffuung aus, 
daß der Scheidende auch aus ſeinem künftigen Wohnſitze, Frankfurt a. M., 
die Gemeinde beſuchen werde. Joh. Ronge antwortete in längerer Rede, 
indem er die Gründe hervorhob, welche ihn aus der Mitte der ſeinem Her⸗ 
zen nach allen vorangegangenen Schidjalen fo theuren Gemeinde führe, und 
welche in der Nothwendigkeit liege, auch anderwärts, wo die Gemeinden ver: 
waiſt und ohne Prediger ſeien, ſo in Baiern, thätig zu ſein, und ſich auf 
ſeine zukünftige Wirkſamkeit, die ihn vielleicht noch nach Oeſterreich und 
talien führen könne, näher vorzubereiten; er ermahnte die Gemeinde, an 
der Freiheit feſtzuhalten und Einheit und Einigkeit zu bewahren, ſowie 
jene Liebe, die ſich in Thaten ausſpreche. Mehrfache Geſänge des Geſang⸗ 


Vereins verſchönten das Beiſammenſein, und eine Sammlung zum Beſten |}; 


des Baufonds belief ſich auf mehr als 11 Thlr. 


X- Bekanntlich hat ſich die Geſellſchaft der Freunde der Humanität 
vor einiger Zeit aufgelöſt. In Folge deſſen iſt auch das Humanitäts⸗Ge⸗ 
bäude zum Verkauf gekommen und in Privatbeſitz übergegangen. Nichts 
deſto weniger bleibt es ſeiner früheren Beſtimmung erhalten und tritt ſomit 
in die Reihe öffentlicher Etabliſſements ein. Sein gegenwärtiger Beſitzer 
Hr. Ollendorff hat nur einzelne Abänderungen in Bezug auf die Ver⸗ 
wendung der zahlreichen Zimmer getroffen; die als Damenzimmer verwen: 
deten Gemächer ſind jetzt in Kaffee⸗, Wein⸗ und Leſe⸗Kabinette umgewan⸗ 
delt worden, welche letztere eine mannichfache Auswahl der Tages: und 
periodiſchen Journale enthalten werden. Nebenbei verſteht ſich, daß eine 
durchgängige Renovation im Innern, dem Gebäude eine verjüngte und ein⸗ 
ladende Umgeſtaltung verliehen hat. Die Eröffnung des neuen Lokales 
iſt auf Sonntag angeſetzt. Nachmittags Horn⸗Konzerk in dem nach beſtem 
Geſchmack angelegten Garten, bei einbrechender Dunkelheit Streichmuſik im 
Saal und darauf erſter großer Reünion⸗Ball. Es ſoll das Lokal alle Gele 

enheit zu anregender Geſelligkeit und behaglicher Sieſta bieten, welche die 
enen Stunden ihres Wochenkatalogs daheim verleben. An der Promenade 

elegen, bei täglichem Konzert und n Beachtung der Wunſche des 
Publikums, darf der ſtrebſame Beſitzer, Hr. Ollendorff, mit Sicherheit auf 
die Theilnahme des Publikums rechnen. Nur bliebe zu wünſchen übrig, daß 
ſtädtiſcherſeits auch für die Vermehrung der Beleuchtung etwas 1 5 
von der, wenn der Mond nicht gerade unterſtützend eintritt, 1 — nicht viel 
zu bemerken iſt, weder von der Promenadenſeite, noch in der Seminargaſſe. 


X- Unter den Vorleſungen, welche dem Publikum zum Beginn 
der nahen Winter⸗Saiſon in Ausſicht ſtehen, dürften für die gebildete 
Welt und vorzugsweiſe für die, an ſchönen Künſten und Wiſſenſchaften 
höchſt intereſſirte Frauenwelt, des Hrn, Dr. Mar Karow vorbereite: 
ten Vorleſungen, die Anfang November beginnen und, wie in frühern 
Jahren, auf 12 Vorträge ausgedehnt ſind, beſonderer Theilnahme und 
Beachtung ſich erfreuen. Was über das erwählte Thema: „Geſchichte 
der Frauen, mit beſonderer Hervorhebung des Cultus, den ſie in der 
Poeſie gefunden haben“, in gelehrten Bänden und Abhandlungen ge⸗ 
chrieben worden iſt, wird der geiſtreiche Gelehrte und vortreffliche 

edner in einer allgemein verſtändlichen, des gelehrten Apparats ent⸗ 
kleideten, Verſtand und Gemüth zugleich anregenden und befriedigenden 
Weiſe, welcher Faſſung auch die Würze des ſchönen Humors nicht 
fehlen ſoll, an den Montag⸗Abenden jeder Woche von 7—8 Uhr zum 
Vortrage bringen. Bei der gefälligen Darſtellungsart des geiſtreichen 
Gelehrten wünſchen wir den Vorträgen eine Theilnahme, die ſich der, 


an den früheren Vorleſungen dargelegten Beachtung des Publikums 
ebenbürtig zeigt. 


—“ Künftigen Mittwoch, den 16. Oktober, veranſtaltet die conſtitutionelle 
Keſſource im Weißgarten zur Feier des Krönungsfeſtes ein großes Con⸗ 
Anf bei welchem Herr Conſiſtorial⸗Rath Prof. Dr. Böhmer auf beſonderes 

njuhen des Vorſtandes die Güte haben wird, die Feſtrede zu halten. Für 
die Wohlthätigteits⸗Concerte zur Weihnachtsbeſcheerung an arme ver⸗ 
laſſene Waiſen werden ſchon jetzt Vorbereitungen getroffen. Eine Liſte zur 
Wien Pert baaren Geldbeiträgen wird circuliren, und Geſchenke zu der 

blichen Verlooſung werden von den Ordnern bei den Wochen⸗Concerten 
entgegengenommen. Das erſte Wohlthätigkeits⸗Concert, welches mannichfache 
Kunſigenüſſe bieten ſoll, findet am 23. d. M. ſtatt. 


4 ——— neuer Brennſtoff.] Unſer Mitbürger, der Herr Fabriken⸗ 
Commiſſarius und Fabritenbefiger J. G. Hofmann, hat wieder einmal 
eine Erfindung gemacht, welche, wie ja überhaupt feine ganze Thätigkeit, 
auch den ärmeren Klaſſen weſentlich zu gute kommen kann. A erdings nicht 
dieſen allein, ſondern jedem — Oelverbraucher, und deren giebt es be⸗ 
kanntlich während der langen Winterabende eine große Menge. Herr Hof⸗ 
mann hat nämlich das Verfahren patentirt erhalten, Rüböl vollſtändig 
zu entſäuren, jo daß, bei dem Verſchwinden jeder letzten Spur von Säure 
daraus, ein Angreifen und Zerſtören der metallenen Lampentheile, ſowie bei 
Schmieröl der Maſchinentheile nicht mehr ſtattfinden kann. Ueberdies brennt 
dieſes Oel mit einer ſehr weißen Flamme, und giebt ein eben ſolches, helles 
Licht, wie man in dem Verkaufslokale auf der Biſchofſtraße in „Stadt 
Rom“, wo ſelbiges auch im Einzelnen verabreicht wird, wahrnehmen kann. 

=bb= Der Waſſerſtand iſt andauernd in einem, freilich ſehr langſa⸗ 
men, Fallen begriffen, was natürlich bei der anhaltenden trockenen und ſchö⸗ 
nen Witterung nicht anders ſein kann. Der Dampfer „Adler“, der uns 
dieſer Tage beſuchte, iſt ſchleunigſt und ohne Begleitung nach Stettin wieder 
zurückgedampft; doch erwartet man dieſer Tage noch ein anderes Dampfſchiff 
mit beladenen Kähnen von Stettin. An Fracht für den Waſſertransport 
fehlt es hier nicht. 

An der neuen Sandbrücke find nunmehr alle Hinderniſſe, die bisher 
auf den Schiffsverkehr ſtörend einwirkten, und über welche jo manchmal ge⸗ 
klagt wurde, gänzlich beſeitigt. Die alten Brückenjoche find abgetragen und 
fämmtliche Pfäble entfernt. Es war dies ein hübſches Stück Arbeit. Von 
Juli bis Oktober ſind nicht mehr und nicht weniger als 225 eichene Pfäble 
mit der Schraubenmaſchine aus dem Grunde herausgehoben, und 36 Pfähle 
mit der Grundſäge 7 Fuß unterm Waſſerſpiegel (Oberpegel) abgeſchnitten 
worden. Das Holz zeigte nicht ſelten die Härte des Steines. 

Mit dem Bau des Fal an der Matthiaskunſt iſt man ſo weit 
vorgeſchritten, daß die Hauptpfäble geſchlagen find, und mit der Spund⸗ 
wand vorgegangen wird. Die Arbeit dürfte in 4 Wochen beendet fein, 


bbs Nächſten Sonnabend ſoll ſeitens der betreffenden Militär⸗ 
behörde das Arreſthaus in der Stockgaſſe beſichtigt werden. Falls 


den 11. Oktober 1861. 


es für zweckentſprechend gefunden, wie zu erwarten ſteht, dürfte es ſchon 
künftigen Montag bezogen werden. 

* Zu Görlitz hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung am Iten 
d. Mts. beſchloſſen, zu dem Krönungsgeſchenk der ſchleſiſchen 
Städte die Summe von 3000 Thalern aus ſtädtiſchen Mit⸗ 
teln zu geben. Goͤrlitz wird ſonach mehr als 5000 Thaler für das 
Kanonenboot beitragen. 

[Zu den Wahlen.] Nach dem Geſetz über die Abgrenzung der Wahl⸗ 
bezirke wählen von jetzt an im Regierungsbezirk Liegnitz Kreis Grünberg 
und Freiſtadt in Neuſalz 2 Abgeordnete, Kreis Sagan und Sprottau in 
Sagan und Sprottau 2 Abg., Kreis Glogau und Lüben in Glogau 
2 Abg., Kr. Bunzlau und Löwenberg in Löwenberg 2 Abg., Kr. Haynau⸗ 
Goldberg und Liegnitz in Liegnitz 2 Abg., Kr. Jauer, Bolkenhain und 
Landesbut in Bolkenhain 2 Abg., Kr. Hirſchberg und Schönau in Hirſch⸗ 
berg 2 Abg., Kr. Lauban und Görlitz in Görlitz 3 Abg., Kr. Rothenburg 
und Hoyerswerda in Mus kau 2 Abg. (Görl. Anz.“) 

s Einem ſehr ſparſamen Hauswirth hatten böfe Feinde einige Hüh⸗ 
ner vergiftet, die zum Schrecken der Wirthsfamilie todt oder in den letzten 
Zügen aufgefunden wurden. „Was beſſeres damit thun als ſie eſſen?“ — 
ſagte der Beſchädigte, befahl ihre Zurichtung, ſah aber nach der Kochopera⸗ 
ic fel. daß die Verſpeiſung der heimtückiſch Gemordeten ganz unmög⸗ 
ich ſei. 

=X= [Unglücksfall] Als geſtern ein Landmann der trebnitzer Ge⸗ 
gend mit ſeinem Sohne den Weg an der ſogenannten polniſchen Seite her⸗ 
unterfuhr, ſchlug ein, hinter einer Stacketerie herausfliegender Stein, den 
Bauer mit ſoller Gewalt ins Geſicht, daß dem Anſchein nach das Auge 
berausgeſchlagen war. Er mußte umkehren und in dem Gaſthof zu den „drei 
Linden“ Einkehr machen, bis ein herbeigerufener Arzt den Beſchädigten 
unterſuchte und verband. Der Thäter iſt noch nicht bekannt. 

[Unglücks fall.] Am 7. d. M. ſtürzten ein Maurergeſelle und ein Mau⸗ 
rerlehrling beim Abbrechen eines Baugerüſtes auf dem Ketzerberge aus einer 
Höhe von ca. zwei Stockwerken auf die Straße herab. Beide erlitten, da fie 
auf einen Sandhügel fielen, anſcheinend keine erheblichen Verletzungen, waren 
indeß doch genöthigt, ihre Beſchäftigungen einzuſtellen, und wurde erſterer 
mittelſt Droſchke nach ſeiner Behauſung befördert, letzterer dagegen nach dem 
Hoſpital Allerheiligen gebracht. - 


H. Hainau, 8. Oktbr. [Einweihung des Schulhauſes.] Zu der 
Feier des Erndtefeſtes geſellte ſich an vergangenem Sonntage in der Ge⸗ 
meinde Giersdorf die Einweihungsfeier des neu erbauten Schulhauſes. 
Der Schulvorſtand, ſowie viele Gemeindeglieder, Wirthſchafts⸗Inſpektor Do⸗ 
neck, als Vertreter des Grafen Stolberg⸗Wernigerode, eine Anzahl auswär⸗ 
tiger Lehrer und andere Freunde der Schule waren bei der Feierlichkeit zu⸗ 
gegen. Der Herr Superintendent öffnete das neue Schulhaus, hielt die 
Weiherede und vollzog den Akt der Weihe. Nach dem Geſang: „Dir tönt 
Jehovah unſer Lied“ und einem Schlußgebet endete die ernſte Feier, der 


ich ein auf Veranlaſſung des Patrons arrangirtes Souper im daſigen 
Schloſſe anreihete. 


A 2 9. Okt. [Zur Tageschronik.] Der franzöſiſche 
Schwadrons⸗Chef Marquis d'Abzac v. Mayac iſt der Schwiegerſohn Ihrer 
Durchlaucht der Frau Gräfin Lazareff⸗Hoym, Prinzeſſion Byron v. Cur⸗ 
land. Als Adjukant des Marſchall Mac Mahon, Herzog von Magenta, 
hat derſelbe die Kriege in der Krim und Italien mitgefochten, und jetzt von 
dem Mandver am Rhein kommend, einige Tage bei ſeiner Gemahlin hier 
verweilt. Bekanntlich iſt der Herzog von Magenta als Krönungsbotſchafter 
Sr. Majeſtät des Kaiſer Napoleon III. nach Königsberg deſignirt, und wird 
ſpäter ſeinen Beſuch nach Berlin fortſetzen. Nach verläßlichen Mittheilungen 
ſteht zu hoffen, daß der Herr Marſchall nach den Feſtlichkeiten in Berlin 
unſerer hohen Beſitzerin einen Beſuch hierſelbſt abſtatten wird; doch iſt etwas 
Definitives hierüber noch nicht beſchloſſen. — Die Straße von der Oder bis 
um Damme am jenſeitigen Oderufer iſt gepflaſtert. Bei Hochwaſſer lau⸗ 
— die Schachtlöcher, woraus der Boden zum Dammſchüttung gewonnen, 
voll, und wenn das Waſſer der Oder abfällt, läuft es aus den Schachtlö⸗ 
chern in einen Graben an der Seite der Straße ab, und dann über die 
gepflaſterte Straße, in einer Fortſetzung des Grabens, in die Oder. 
Hierdurch hat ſich das 8 natürlich geſenkt, und iſt an der Grabenſeite 
anz eingefallen; in welchem Zuſtande ſich daſſelbe ſchon über ein Jahr be⸗ 
ndet, Für die Paſſanten der Straße hat dies ſehr großen Nachtheil. 
Läuft kein Waſſer über die Straße, die täglich amal auch von der Poſt bes 
fahren wird, jo iſt dieſe Stelle zu paſſiren ſehr unangenehm, bei Hochwaſſer 
aber und nach demſelben jedoch geradezu lebensgefährlich, weil die Pferde 
nur mit großer Anſtrengung, durch das ſich über die Straße mit ſtarkem 
Geräufh und reißender Schnelligkeit ſtürzende Waſſer hindurch gebracht 
werden, und ſelbſt des Weges genau Kundige müſſen die größte Vorſicht 
brauchen, um die Mitte deſſelben nicht zu verfehlen, da ſie ſonſt Gefahr lau⸗ 
fen, mit ihrem Fuhrwerk in das vom Waſſer tief ausgewühlte Loch, welches 
durch keine Barriere markirt iſt, zu ſtürzen. Im vorigen Jahre fehlte wenig, 
und es wäre ein einſpaͤnniges Fuhrwerk auf dieſe Weiſe verunglückt, da der 
heftige Strom den Wagen auf die Seite warf, und die im Wagen befindli⸗ 
chen Perſonen waren, um ſich zu retten, genöthigt, bis über den Leib ins 
Waſſer zu ſpringen. Dieſer Calamität wäre aber durch Herſtellung einer 
Brücke abgeholfen, indem das Waſſer alsdann nicht mehr über die 
Straße, ſondern unter der Brücke feinen Lauf hätte; und iſt es unerklirs 
lich, warum dieſe Brücke, als dringend nötbig anerkannt, nicht ſchon lange 
hergerichtet worden iſt. Unſeres Wiſſens iſt der neumarkter Deich ver⸗ 
band hierzu verpflichtet, und wird es hoffentlich nur dieſer offentlichen An⸗ 
regung bedürfen, damit die zuſtändige Behörde Veranlaſſung nimmt, die 
Brücke recht bald, jedenfalls aber vor Eintritt des Winters errichten zu 
laſſen. — Auf Veranlaſſung des Magiſtrats find auch hierorts Sammlungen 
u dem Sr. Majeſtät dem Könige zu verehrenden Dampfkanonenboot „Si: 
eſia“ durch die Bezirksvorſteher gemacht worden, und wird, da noch nicht 
alle ihren Beitrag gegeben haben, ein den hieſigen Verhältniſſen angemeſſe⸗ 
ner Betrag aufgebracht werden. — Durch das prachtvolle Herbitiwetter be⸗ 
günſtigt iſt die Kartoffelerndte im vollen Gange, und liefert in Menge 
und Güte ein ausgezeichnetes Reſultat; von der hieſigen Dominialbrennerei 
wird der Sack mit 13 Sgr. bezahlt, ausgeleſen koſtet derſelbe 15 Sgr. 


§ Kreis Hirſchberg, 9. Okt. Heut fand in Erdmannsdorf eine 
General⸗Lehrer⸗Conferenz ſtatt. Außer den von der königl. Regie⸗ 
rung zur Berathung geſtellten Themen über Chor⸗ und Einzelthätigkeit, ſo⸗ 
wie über das Vorflüſtern, kamen auch zwei Abhandlungen, eine über das 
Taktſchreiben — vom Cantor Meier in Erdmannsdorf — und eine über die 
Nothwendigkeit, den Lectionsplan nach Inhalt und Zeit zu reſpectiren — 
vom Lebrer Apelt in Schildau, zum Vortrage und zur Debatte. Noch leben⸗ 
diger wurde der geiſtige Verkehr, als zum Schluß Lehrer Eiſenmänger 
in Schmiedeberg 4 Theſen aufſtellte, von denen die erſte die Nothwendigkeit 
des grammatiſchen Unterrichts in der Mutterſprache hervorhob, die zweite 
die chronologiſche Ordnung im Geſchichtsunterrichte verlangte, die dritte die 
Ausführung des Verfaſſungsartikels: Der Staat gewährleiſtet den Lehrern 
ein feſtes, den Localverhältniſſen angemeſſenes Einkommen ꝛc. und die vierte 
den Ausſpruch betraf, daß wer die Schule beſitze, auch die Zukunft habe. 
Bemerkenswerth iſt, daß die Conferenz ſich ſehr entſchieden zu Gunſten des 
grammatiſchen Unterrichtes ausſprach und ein gelegentlicher Anſchluß des 
1 Materials nur für zwei⸗, höchſtens dreiklaſſige Schulen ge⸗ 
illigt, während für vollkommener W enge Volksſchulen die Grammatik 
als ſelbſtſtändiger Unterrichtszweig verlangt wurde. 


Glaz, 9. Oktober. [Wahlen. — 1 —— Nachdem ſich bereits 
vor 8 Tagen eine Anzahl liberal geſinnter Männer in dem hieſigen Gaſt⸗ 
hof „zum goldnen Becher“ verſammelt hatte, um über die Herbeiführung 
liberaler Wahlen auf Grundlage des berliner Programms der Fort⸗ 
ſchrittspartei zu berathen, war eine Einladung zu einer Beſprechung zu dem 
hier gedachten Zwecke beſchloſſen worden. In Folge der hierauf ergangenen 
Einladung fand geſtern Abend gegen o Uhr eine ſehr zahlreiche Verſamm⸗ 
lung in dem hier genannten Lokale ſtatt, bei welcher Hr. Profeſſor Dr, 
Schramm zum Vorſitzenden und Hr. Kreisrichter Rahn zum Schriftführer 
ernannt worden war. Die Herren: Kreisgerichts⸗Rath Heermann, Kreis⸗ 
richter Rahn, Hauptmann a. D. Curs und Rechtsanwalt Schumann 
ſprachen in ſehr gediegenen Worten über die verſchiedenen Parteiſtellungen, 
die dabei zu verfolgenden Zwecke und die dazu zu gebrauchenden Mittel, 
über den Begriff „Conſervativ“, fo wie über das, was zur Herbeifüh⸗ 
rung liberaler Wahlen dringend nothwendig erſcheine. Hierauf wurde die 
Annahme des berliner Programms der Fortſchrittspartei, nachdem ſolches, 
ſo wie auch das der conſervativen Partei von dem Hrn. Kreisrichter Rahn 
vorgeleſen und ein Vergleich zwiſchen den beiden Programms angeſtellt wor⸗ 
den war, beſchloſſen, demnächſt aber pur Wahl eines Comite's geſchritten, 
welches die Aufgabe haben ſoll, ſich ſelbſtſtändig durch Vertrauensmänner zu 
verſtärken und ſeine Thätigkeit im Allgemeinen feſtzuſtellen. Die Zahl der 


Comitemitglieder wurde vorläufig auf fünfzehn feſtgeſetzt und es wurden 
en Ve i Hauptmann 
i a. D. Curs, Kreisgerichtsrath Fiebig, Kupferſchmiedemeiſter Forſt, Gaſt⸗ 

wirth Heimann, Kreisgerichtsrakh Heermann, Gutsbeſitzer Piſchke, 

Kreisrichter Rahn, Dr, med. Schleſinger, Nadler Scholz, Rechtsanwalt 
( Seppelt, Thierarzt 
Siedersleben und Kaufmann Tauſewald gewählt, welche ſämmtlich die 
Wahl im Sinne des derliner Programms der Fortſchrittspartei annahmen. 
Hierauf wurde noch beſchloſſen, vorläufig bis zu den Wahlen alle Dinstage 
eine Verſammlung abzuhalten, und dazu noch beſonders durch die hieſigen 
Lokalblätter einzuladen. Denjenigen Herren, welche ſich von auswärts ein⸗ 
gefunden batten, wurde ein Dank für ihre Theilnahme an der Verſammlung 
Auch wurde in der Verſammlung der Wunſch geäußert, wo 
möglich das Nützliche mit dem Angenehmen zu verbinden und daher auch 
außer den Verſammlungstagen in einem beſtimmten Lokale zur geſelligen 
Unterhaltung zuſammen zu kommen. — Fur die deutſche Flotte find hier 
durch die Bemühungen der Herren Kreisgerichts⸗Ratbh Heermann und 


hierzu auf erfolgten Vorſchlag die Herren: Kim. L. Brieger, 


Schumann, Rentmeiſter Schwab, Gaſtwirth J. 


ausgeſprochen. 


Kreisrichter Rahn bereits 43 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. geſammelt worden. 


2. Ohlau, 9. Oktbr. [Raubanfall. — Brandſtiftung] In der 
Nacht vom 7. zum 8. Okt. wurde der von Breslau zurückkehrende Butter⸗ 
händler Carl Brieger aus Deutſch⸗Breile, auf der Chauſſee nach Ro⸗ 
Während einer der⸗ 
ſelben die Ziehſtricke ſeines Fuhrwerks zerſchnitt, und ihm einen Schlag auf 
den Kopf mit einem ſtarken Knüppel verſetzte, fielen die anderen über ihn 
ber, zerrien ihn vom Wagen, beraubten ihn feiner Baarſchaft von ca. 60 

Zwei Frauen, welche ſich 
auf dem Wagen noch befanden, wurden von jeder Hilfeleiſtung dadurch ab⸗ 
gehalten, daß einer der Räuber ſein Meſſer vorhielt, und mit Ermordung 
drohte, wenn ſie irgend welchen Laut von ſich geben oder Hilfe leiſten 
wollten. — Wie man hört, ſoll eine der That verdächtige Perſon bereits 
gefänglich eingezogen ſein. — Am vergangenen Sonntag des Morgens, be⸗ 
merkte der Stellenpächter Brockel zu Baumgarten, während er in der Scheuer 
beſchäftigt war, einen ſtarken Rauch auf feinem über dem Haufe belegenen 
Boden. Derſelbe eilte hinauf und fand unter dem Sparren zwiſchen Heu 
limmende Lumpen. Der Verdacht einer vorſätzlichen Brandſtiftung fiel auf 
eine Dienſtmagd. Dieſe geſtand auch alsbald ein, daß ſie es aus Rache, 
weil ſie angeblich von ihrer Dienſtherrſchaft ſchlecht behandelt wurde, das 
Haus habe in Brand ſtecken wollen, um dadurch aus dem Dienſte entlaſſen 


ſenhain zu, unweit Ohlau, von 4 Männern überfallen. 


Thalern und zogen ihm den Pelz vom Körper. 


zu werden. 


=ch= Oppeln, 9. Okt. [Feuer.] Heut Vormittag um 11% Uhr 
brach in einem zur Krug'ſchen Beſitzung in der Krakauer⸗(Beuthener⸗) Vor: 
ſtadt gehörigen Wagenſchuppen auf bis jetzt unermittelte Weiſe Feuer aus, 
welches ſich demnächſt einem damit in Verbindung ſtehenden Stalle mittheilte 
und innerhalb 1% Stunde das noch Wohn- und Lagerräume enthaltende, 
maſſiv gebaute Wagenſchuppengebäude in Aſche legte und den Stall in den 
unteren Theilen erheblich beſchädigte, während das auf letzterem befindliche 
In dem Wagenſchuppen ſind 
; 3 Wiewohl der Wind die 
5 auf die Stadt zutrieb, ſo blieb ihr Herd doch auf die erwähnten 
eiden Gebäulichkeiten beſchränkt, da die Umgebung maſſiv iſt und die Ent: 
indrichtung ſtehenden Häuſer 
5 g Merk: 
würdigerweiſe hat im Sommer d. J. in daſſelbe Dach, aus welchem diesmal 
die Flamme zuerſt emporloderte, der Blitz eingeſchlagen, damals jedoch ohne 
8 — Wir unterlaſſen nicht, auch der Hilfsfreudigkeit unſerer Gym⸗ 
naſiaſten zu gedenken, welche ſich dem Herbeiſchaffen von Waſſer mit aner⸗ 


Zinkdach der Macht des Feuers Trotz bot. 
ſechs Wagen ein Raub der Flammen geworden. 


fernung der nächſten in der angegebenen 
von der Brandſtelle ein Aa orie des Feuers ſchwer machte. — 


kennenswerthem Eifer unterzogen. 


[Verkehr.] In den letzten Wochen ſahen 


4A Gleiwitz, 9. Oktober. 


unſere engen Straßen und Gaſſen recht wild und ungeebnet aus. Die 
Gasröhren wurden nach allen Seiten hin gelegt und der Boden ſomit auf⸗ 
gewühlt, ſo daß die De an vielen Stellen oft nicht zu paſſiren waren. 
ö € lles wieder in das alte Geleis gebracht und man 

wandelt wieder die früheren Bahnen. Aber die Frequenz einzelner Straßen 
Das Telegraphen⸗Bureau und 
das Poſt⸗Amt wurden nach der Oberwallſtraße in das Schwankeſche Haus 
verlegt, und der Menſchen⸗ und Wagen ug zieht ſich jetzt nach dieſer Gegend 
Manche Beſchwerlichkeit ift zwar der Handelswelt dadurch erwachſen. 

Das Poſtamt war früher am Markte, wo der meiſte Verkehr ſtattfand, und 
nicht allzuweit entfernt von der Eiſenbahnſtraße, die die Verbindung nach 
außen hin vermittelt, während es jetzt ſeitwärts ab liegt, und wenn Een 
azu 

kommt noch, daß die Beleuchtung der Straßen, die dahin führen, wenn der 
Mond nicht Licht genug empfängt, um etwas davon abzugeben, doch etwas 
mangelhaft iſt und das Wandern darin unfreundlich macht. Doch wir hof⸗ 
fen, daß die lauten Klagen über dieſe Mißſtände bald verſtummen werden; 
das Gaslicht, das uns ſchon im nächſten Monat leuchtend entgegenſtrömen 
wird, wird es hoffentlich mit der Kalenderberechnung nicht allzugenau neh⸗ 
men und von dem Wechſel des Mondes und der Witterung uns frei ma⸗ 
chen. Die Kaufmannswelt wird ſich aber an die kleine Entfernung gewöͤh⸗ 


Es iſt nun größtentheils 
hat ſich in dieſer Zeit doch ſehr geändert. 


hin. 


die Entfernung nicht allzugroß, fo iſt ſie doch jedenfalls belaſtigend. 


nen und den Weg dahin ganz angemeſſen finden. 


# Zabrze, 8. Okt. [Abſchied.] Der geſtrige Tag entführte uns einen 
treu geweilt, nämlich 
den königlichen Berg⸗Inſpector Hr. Kühnemann, welcher einen neuen Wir⸗ 
{ Wie allgemein derſelbe von feinen 

reunden und Bekannten geliebt und geachtet wurde, zeigte ſich bei dem am 
28. v. M. ſtattgehabten Abſchieds⸗Souper, bei welchem ſich nicht nur Hieſige, 


lieben, treuen Freund, welcher mehrere Jahre unter uns 


kungskreis in Nikolai erhalten hat. 


ſondern auch viele Auswärtige betheiligten. 


Notizen aus der Provinz.) Jauer. In Betreff des projek⸗ 
tirten Kreisgerichtsbaues melden die „Unterhaltungs⸗Blätter“, daß zunächſt 
der Neu⸗ und Erweiterungsbau des Inquiſſitoriats⸗Gebäudes in Angriff 


genommen und damit noch in dieſem Jahre begonnen werden wird. 


+ Waldenburg. Am vorigen Sonnabend fand eine Verſammlung zur 
Beſprechung über die nächſten Abgeordnetenwahlen ſtatt. Zum Vorſitzenden 
derſelben wurde Herr Vi. 05 Karſten, zu deſſen Stellvertreter Herr Leh⸗ 

nann ie Gewerbefrage beanſpruchte einen großen Theil 
des Abends, vielleicht einen zu großen Theil. Die meiſten Redner ſprachen 
ſich für Gewerbefreiheit aus. Man beſchloß, eine möglichft all 1 — 
ildung 


rer Hübner ernannt. 


Urwähler⸗Verſammlung Bi eſtſtellung eines Wahlprogramms und 
eines darauf baſirenden Wahlcomite's einzuberufen. 


# Ratibor. Am 4. haben die Stadtverordneten beſchloſſen, daß auch 
von bier aus der Städtetag in Schleſien beſchickt werden ſoll. Ebenſo ſoll 
der Magiſtrat erſucht werden, daß er durch die außerordentliche Waſſerlei⸗ 
tungs⸗Commiſſion die Wafjermenge ermitteln laſſen möge, welche die Quel⸗ 
len, die die Stadt mit Waſſer verſorgen, täglich liefern können, und die 
Waſſerleitungs⸗Deputation zu erſuchen, auf einige angegebene Verbeſſerun⸗ 


gen hinſichtlich der Waſſerleitungs⸗Angelegenheit hinzuarbeiten. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Voten. 
Liſſa, 7, Olt. [Zur benign ee b 1 
Verhandlung. — Gasbeleuchtung ıc] 


weiteren Sammlung von Beiträgen unterziehen. e 
der 15% Jahr alte Uhrmacherlehrling Eduard Jachnikowski vor der Kris 


minalabtheilung des hieſigen Kreisgerichts unter der Anklage des Diebſtahls 


und der vorſätzlichen Brandſtiftung. Ueber den dieſen beiden Anklagen zu 

Grunde liegenden Thatbeſtand iſt Ihnen bereits früber ausführlich berichtet 

worden. Der Angeklagte war der That im vollſten Umfange geſtändig und 
wurde dem Antrage der Staatsanwaltſchaft gemäß zu einer vierjährigen 
1 Gefängnißſtrafe verurtheilt. — In der jüngiten Stadtverordneten⸗Sitzung 
erſtattete die dazu gewählte Commiſſion ihren Bericht über das Projekt der 

Errichtung einer Gasanſtalt in der hieſigen Stadt. Nach längerer De⸗ 
N batte wurde beſtimmt, die Beſchlußfaſſung bis zur nächſten Sitzung auszu⸗ 
N ſetzen, da es nöthig ſchien, zuvörderſt noch einiges Material zur gründliche: 
N zen Beurtheilung der Frage einzuſammeln. — Am 29. v. M. wurden die 
4 irdiſchen Ueberreſte des hierſelbſt in dem hohen Alter von 87 * ver⸗ 
orbenen Sanitätsrath Schmidt aus Berlin beſtattet. Derſelde lebte mit 
einer Frau ſeit einer Reihe von Jahren bei ſeinem hieſigen Schwiegerſohne, 
I? dem Gymnaſiallehrer Ziegler. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* News Mork, 24. Sept. [Per „Afrika.“] Von den ſeit Abgan 
I unſeres letzten Berichtes vom 10. d. M. — Y zwei Wochen baden wit 


rage. — Gerichts⸗ 
N ( ng ꝛc] In Betreff der preußiſch⸗ 
deutſchen Flottenfrage ſcheint ſich auch bier einiges Intereſſe zu zeigen. In 
einer geheimen Sitzung beſchloſſen die Väter unſerer Stadt, aus ihrer Mitte 
ein Comite einzuſetzen, das unter Zuziehung geeigneter Stadtbewohner, ſich 
der Sammlung zum Beſten einer deutſchen Flotte unterziehe. Die Mitglie⸗ 
der des Comite's wollen, da eine Hausſammlung nicht zweckdienlich erſchiene, 
die freiwilligen Beiträge in ihrer eigenen Behauſung entgegennehmen. Am 
17. v. M. hat eine Geſellſchaft unter ſich eine Sammlung zum Bau eines 
Kanonenhootes „Poznania“ veranſtaltet, die einen Betrag von 9 Thaler 
2% Sgr. geliefert. Die bei jener Geſellſchaft Betheiligten wollen ſich der 

— Vorige Woche ſtand 


2356 


hier ein lebhaftes Geſchäft gehabt. Seitdem Verkrauen in unſere Regierung 
erweckt worden, greift daſſelbe auch in commerciellen Cirkeln um ſich, und 
ein entſchieden beſſerer Sinn herrſcht in allen Branchen des Geſchäftes. — 


für die letzte Woche 2,700,000 Dollars überſteigt. 


Bedürfniſſen Europa's unſere Ernte doch nicht zu groß erſcheinen, wodurch 
find. W irt ng unabhängig von einer ähnlichen in Europa, hier ſtatt⸗ 
nden dürfte. 


Geld bleibt reichlich und der Geldmarkt gut verſorgt, auf call ift Geld 
zu 6 pCt. unterzubringen und auch wieder leicht zu erlangen. Disconto für 
erſtes Papier 6 à 8 pCt., während zweites Papier ſchwerer Abſatz findet, 


und auch dann nur zu hohen Raten. g ß h 
Die Summen, welche die Aufnahme der neuen Anleihe abforbirt, affici⸗ 


Sonnabend 52,000,000 Dollars. 
Der letzte Bankausweis iſt folgender: 
22. Sept. 1860. 21. Sept. 1861. 
Discontos 125,802,644 D. 130,192,300 D. 


14. Sept. 1861. 
136,505,600 D. 


Baar⸗Vorrath 18,988,603 36,805,200 37,529,000 
Circulation 9,49 J.332 . 8,707,000 8,793,000 = 
Sub Treasury 5,446,804 = 15,541,300 14,293,222 ⸗ 


für London; ſeitdem iſt es indeſſen ſtille, und heute entſchieden flauer. 
Baumwolle: Der 


doch ſobald eine Partie auch nur wenig unter 


tiren, zu 21% e iſt indeſſen etwas gemacht worden. 
wir etwas Surat und einige hundert Ballen amerik. Baumwolle. 
hier circa 27,000 Ballen. 


feſt. Prioritäten ohne Abgeber. 


Thlr., feine 14—14½ Thlr., hochfeine 15 —15½% Thlr. — 
weiße, unverändert; ordinäre 9—12 Thlr., mittle 
17—17% Thlr., hochfeine 18% —19 Thlr. 

Roggen (p 


46 Thlr. Gld. und Br., April⸗Mai 46% Thlr. bezahlt und Br, 


12%, Thlr. bezablt und Br. 


19% Thlr. Gld., Oktober⸗November 18% Thlr. 
Dezember⸗Januar und 
April⸗Mai 18% Thlr. 

Zink 5 Thlr. 13 Sgr. bezahlt. 


Waſſe se an d. i 
Breslau, 10. Okt. Oberpegel: 13 F. — 3. Unterpegel: — F. 9 8. 


— p — nun nn nn nn nn nn 


Vorträge und Vereine. 

$ Breslau, 8. Okt. [Gewerbe⸗Verein.] Die Reihe der für das 
Winterhalbjahr angeſetzten allgemeinen Verſammlungen ward geſtern 
vor einem ziemlich bedeutenden Auditorium im Locale der vaterländiſchen 
Geſellſchaft von Hrn. Dr. Fiedler mit der Bitte um fleißige Betheiligung 
der Mitglieder eröffnet, Auch empfahl derſelbe Benutzung des Fragekaſtens 
zur Information über gewerbliche Angelegenheiten, ſowie der keichhaltigen 
Vereins⸗Bibliothek, deren Katalog nunmehr erſchienen, für 2% Sgr. zu haben 
iſt, und des Journal⸗Leſezirkels. Hierauf gab Hr. Steindruckereibeſitzer 
rone einen nicht unintereſſanten Beitrag zur Geſchichte der Begrün⸗ 
dung der Steindruckerei in Schleſien. Wie der Redner aus ſeinen 


ld. — Gekündigt 100 Wispel Hafer. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


ſich anheiſchig machte, eine Steindruckerei einzurichten. Nach monatelangen 


gehen ſollte, als vollkommen unbrauchbar. D 
los. Am 9 1805 beging die Offizin das ee 
ihres Beſtehens, und irrthümlich war neuerdings in der „Schleſ. 


kanntlich erſt in den 90er Jahren des vorigen 


legirten Anſtalten, welche ausſchließlich zur Betreibung der Buchdruckerkunſt 
berechtigt waren. 
jener Zunftzwang gemildert, und im IJ 


jetzt bald die beabſichtigte Herausgabe eines 


witz gefeiert. Die Fahrt dorthin geſchah vom 


Factor Lindner entworfenes Thema wurde zu Grunde gelegt, und von 
allen Richtungen hin verſandten Briefen aufgefordert. Solche gingen auch 


einem mißglückten Verſuche kam das prachtvolle Polyglottenwerk zu Stande, 
wovon 2 Exemplare auf Pergament gedruckt wurden. Eines derſelben be⸗ 


Schletter' ſchen Buchhandlung (5. Skutſch) übergeben worden. Redner 
behielt ſich eine Fortſetzung ſeiner mit manchen pikanten Anekdoten gewürz⸗ 
ten Mittheilungen vor, und empfing den Dank des Vereinsſekretärs Dr. 
Fiedler. — Dieſer brachte nun die im Fragekaſten angeregten Gegenſtände 
zur Sprache. Die in Nr. 15 des „Gewerbeblattes“ berührte Organijation 
der Gewerbe⸗Vereine Schleſiens ſei ſchon zu verſchiedenenmalen verſucht, 
aber immer am Koſtenpunkte geſcheitert. Es wurde die Berufung eines 
Vereinstages vorgeſchlagen. Ueber die Frage, ob es nicht zweckmäßig wäre, 
den kleinen Gewerbeſtand in Anſchaffung von Maſchinen nach dem Vorgang 
des landw. Vereins in Bonn zu unterſtützen, wird der Vorſtand berathen. 
— Boget⸗Kohle wurde als ein bituminiöſer Schiefer bezeichnet, der auch in 
oberſchl. Kohlengruben vorkomme. In Frankfurt a. M. beſtehen zwei 
Gasanſtalten, von denen die eine nur Kohlen, die andere nur Harz verar⸗ 
beiten darf. Von der Letzteren wird nun jener ölhaltige Schiefer als Aus⸗ 
kunftsmittel benutzt, um ein tre 25 euchtmaterial herzuſtellen. Nach 
einem Gutachten des Herrn Geh. Rath Göppert wurde ein deshalb von 
der Coneurrenzanſtalt anhängig gemachter Prozeß zu Gunſten der Fabrik 
entſchieden, welche ſich des Bogets bedient. — Auf die Frage, woher das 
meiſte Zinn komme, wurde erwidert, daß ſolches aus Indien und Java 
in größter Quantität und vorzüglichiter Qualität geliefert werde. Auch in 
Deutſchland giebt es einzelne, jedoch wenig ergiebige Fundorte. Ein 
öſterreichiſches Städtchen bei Flinsberg, das früher den Zinnbergbau⸗ 
betrieb, kauft jetzt alljährlich einige Pfund, um ſolche nach Wien zu ſchicken 
und ſich dadurch den Charakter einer Bergſtadt zu bewahren. 

Die Vertheilung des Jabresberichts der Sonntagsſchule führte zu 
einer kurzen Beſprechung. Von Herrn Lieutenant Fellmer ward der Be⸗ 


‘ 


Der Import zeigt auch eine nicht unbedeutende Zunahme, indem derſelbe 
Der Export an Getreide 


hält in ſehr großem Maßſtabe an, und dürfte bei den ſo ungemein großen 


ten unſern Geldmarkt faſt gar nicht; das Geld geht aus den Banken in die 
Sub Treasury, kommt aber in kurzer Zeit wieder in die Banken zurück. 
Der Geldvorrath in den Banken und im Sub Treasury betrug am vorigen 


Transatlantiſche Wechſel⸗Courſe waren feſt und fteigend während der letz⸗ 
ten zwei Wochen, und erreichten am vorigen Freitage die Höhe von 109 pCt. 


Markt zeigte wenig Leben, indem nur kleine An⸗ 
käufe von unſern Spinnern gemacht wurden, welche für die vierzehn Tage 
kaum 5000 Ballen betragen; an einzelnen Tagen war es ſogar ſehr flau, 
otirung an den Markt kam, 
wurde dieſelbe ſofort begeben. Wir müſſen nominell 226 für Middling no: 
Von Europa erwarten 
Vorrath 


+ Breslau, 10. Oktbr. (Böri e.] Bei geringem Geſchäft waren die 
Courſe wenig verändert. National⸗Anſeihe 58 ½, Credit 65, —65 76, wiener 
Währung 72%—72% bezahlt. Eiſenbahn⸗Aktien ohne Umſatz und Fonds 


Breslau, 10. Oktober. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 10—11½ Thlr., mittle 12—13 
Kleeſaat, 

12414 Thlr., feine 


r. 2000 Pfund) wenig Geſchäft bei ruhiger Stimmung; pr. 
Oktober 47% Thlr. bezahlt und Br., Ottober⸗November 465% Thlr. Br., 
November⸗Dezember, Dezember⸗Januar, Januar⸗Februar und Februar⸗März 


Rüböl behauptet; loco, pr. Oktober, Oktober⸗November und November⸗ 
Dezember 12% Thlr. Br. Dezemder⸗Januar 12% Thlr. Br., April⸗Mai 


Kartoffel⸗Spiritus geſchäftslos; loco 20% Thlr. Gld., pr. Oktober 
Br., November⸗Dezember, 


anuar⸗Februar 18% Thlr. Gld., F —, 


eigenen Erlebniſſen mittheilte, gebührt das Verdienſt der Einführung des 
Steindrucks unſtreitig der Univerſitäts⸗ und Stadtbuchdruckerei von Graß, 
Barth u. Comp., in der ſchon 1816 das erſte lithographiſche Werk er⸗ 
ſchienen iſt. Es war im Jahre 1801, als bei dem damaligen Beſitzer Auguſt 
Barth ein Franzoſe, Namens Lebrun, wohlwollende Aufnahme fand, der 


Vorbereitungen erwies ſich die von L. erbaute ſogenannte Stangen⸗ oder 
Galgenpreſſe, deren Einweihung mit einer gewiſſen Feierlichkeit vor ſich 
Der Abenteurer verſchwand ſpur⸗ 
ubiläum 
! 1 in tg.“ die 
Exiſtenz der Kornſchen Druckerei als eine 100jährige angegeben, da be: 
n des ahrhunderts der Kornſchen 
Buchhandlung geſtattet wurde, eine eigene Offizin zu errichten, in welcher 
jedoch nur die Zeitung gedruckt werden durfte, was früher in der privile⸗ 
girten Stadt: und Univerſitäts⸗Buchdruckerei geſchehen mußte, 
Eine nichtprivilegirte Offizin nannte man eine „Hudelei“ und erſchwerte den 
Gehilfen, welche in einer ſolchen gearbeitet hatten, den Eintritt in die privi⸗ 


Schon vor Einführung der Gewerbefreiheit ward indeß 
g ge 1 Jahre 1810 ganz aufgehoben. Redner 
ſelbſt trat 1814 in die Graß⸗Barth ſche Druckerei als Lehrling ein. Wie vor⸗ 
her die koſtſpieligen Kupferſtiche zum Fülleborn'ſchen „Erzähler“ ſo brachte 
Ut 0 großen Werkes zur Verherr⸗ 

lichung der Friedensſeier von neuem die Erxichtung eines lithographiſchen 
Inſtituts zur Anregung. Ein tüchtiger Gehilfe der Graß⸗Barth'ſchen Offizin 
Namens Joſeph Beilmann, erlernte in München die Steindruckkunſt, 
von wo er mit Preſſen und Material wohl verſehen hierher zurückkehrte. 
Am Johannistage 1816 lieferte man die erſten vortrefflich gelungenen 
Abdrücke eines Notenwerks (aus dem „unterbrochenen Opferfeſt“). Das Er⸗ 
eigniß wurde von der ganzen Offizin, die circa 50 Perſonen zählte, in Os⸗ 
0 Kudraß'ſchen Garten aus 

in einem mit Blumen reich geſchmückten Kahne, wobei ebenſo wie auf dem 
al J u. A. ein von dem Buchdruckerei⸗Factor Langner gedichtetes Lied 
Mel. Freude, ſchöner Götterfunken) geſungen ward. Es war das erſte 
ohannisfeſt, das ſeitdem alljährlich wiederholt wird. Bald nachher ge⸗ 
angte die Barthſche Idee bezüglich der Schrift zur Friedensfeier, welche den 
Titel monumentum paeis erhielt, zur Ausführung. Ein von dem Druckerei⸗ 


dem Redner ſelbſt, der zur Steindruckerei überging, zu Beiträgen in nach 


aus den fernſten Gegenden, ſelbſt aus Indien und China ein. Nach 


findet ſich noch in der Univerſitäts⸗Bibliothek, das andere iſt kürzlich der 


ſuch der londoner Ausſtellung als ſehr lehrreich für alle Induſtriellen beſtens 
empfohlen, und zugleich die Bereitwilligkeit ausgedrückt, allen dorthin Rei⸗ 
ſenden manche wünſchenswerthe Auskunft zu ertheilen. 


d Breslau, 10. Okt. Seitens der Verfaſſungstreuen iſt nachfolgende, 

beſonders für die Bewohner der Provinz beitimmte Anſprache 
„An die Wähler Schleſiens“ 
erlaſſen worden: a { 

„Wieder ergeht der Ruf zu den Wahlen. Entſcheidender, als je zuvor, 
wird für die Zukunft unſeres Staates deren Ergebniß ſein! — Die feudale 
Partei ſteht jetzt den verfaſſungstreuen Beſtrebungen des Landes in einer 
feſtgeſchloſſenen Organiſation gegenüber und hat ſich zu dem bevorſtehenden 
Kampfe mit allen Hilfsmitteln verſtärkt, welche nur immer Partei⸗Leiden⸗ 
ſchaft an die Hand geben mag. — Die Zurüdiührung der feudalen Ordnung 
in Geſellſchaft und Staat iſt als Loſungswort, der Sturz des gegenwärtigen 
Miniſterii als nächſtes Ziel jener Partei offen ausgeſprochen. Die Schroff⸗ 
heit ihrer Grundſätze und die Bitterkeit ihrer Oppoſition gegen die Träger 
des königlichen Vertrauens ſind zu einer Höhe geſtiegen, die jedem Vater⸗ 
landsfreunde über die Gefahren eines Sieges jener unverſöhnlichen Richtung 
die Augen öffnen muß. — Nur die eifrigſte Bethätigung aller Verfaſſungs⸗ 
freunde wird ein ſolches Unbeil von unſerem Vaterlande abzuwenden ver⸗ 
mögen. — Ihr Wähler Schleſiens, Euch legen wir es an's Herz, jetzt, 
wo die Gegenſätze zur Entſcheidung drängen, des Landes wahres Intereſſe 
zu bedenken! — Noch ein Sieg des conjtitutionellen Princips, nach dieſem 
Aufgebote aller Kräfte der Feudal⸗Partei, wird der ruhigen Entwickelung 
unſeres Verfaſſungs⸗Lebens dauernd die Wege bahnen. Die Vervollkomm⸗ 
nung unſerer inneren Inſtitutionen wird jeden Zweifel an dem Berufe unſe⸗ 
res Staates, das Werk der Einigung der deutſchen Stämme und Regierun⸗ 
gen feiner Vollendung entgegenzuführen, beheben und die Opfer, welche 
Preußen für Erhöhung deutſcher Wehrkraſt gebracht hat, werden nicht mehr 
das alleinige Motiv ſein, ihm die Führung Deutſchlands zu übertragen. — 
Noch ein Wahlſieg der conſtitutionellen Sache wird dann aber auch an ent» 
ſcheidender Stelle die überzeugende Gewißheit geben, daß die Nothwendigkeit 
eines ungehemmten Verfaſſungs⸗Lebens zu feſt begründet iſt, als daß einem 
widerſtrebenden Gliede des Organismus es noch länger geſtattet ſein 
könnte, ſich dem Lebensprincixe des Ganzen zu verſagen, und die 
Krone wird dann in ihrer Weisheit die Mittel zu Ann wiſſen, 
um ohne gewaltſamen Eingriff in das beſtehende Verfaſſungsrecht des Lanz 
des auch das Herrenhaus dem conſtitutionellen Leben zu gewinnen. — Daß 
zur Erreichung eines ſolchen Sieges die Beſtrebungen aller nicht feudalen 
Parteien zuſammentreffen, iſt das natürliche Ergebniß der gegenwärtgen 
Lage. Treu ergeben der Monarchie und der Verfaſſung und nicht gewillt, 
von den Principien, die wir ſeit Jahren verfochten, andeſen Parteien zu Liebe 
abzuweichen, erachten wir es dennoch jetzt nicht an der Zeit, über letzte Ziele 
und frühere Standpunkte zu rechten. — Auch ſcheint in den geſetzgeberiſchen 
Aufgaben der nächſten Jahre an ſich kein zwingender Grund zu nahen Zer⸗ 
würfniſſen unter den aufrichtigen Freunden verfaſſungmäßiger Zustände zu 
liegen, da eine Reihe dringendſter Anforderungen an die Geſetzgebung mit 
feltener Einmüthigkeit von allen Seiten geſtellt werden. — Die Unverein⸗ 
barkeit der feudalen Kreis⸗ und Provinzial⸗Stände mit einer auf die Gleich⸗ 
berechtigung aller Staatsbürger gegründeten Geſammtverfaſſung iſt jo groß, 
daß die Dürchführung wenigſtens einer auf das vente lunnemößioe Princip 
der Vertretung gebauten Kreisordnung, die auch dem ſtädtiſchen Bürgerthum 
und dem nicht ritterſchaftlichen Grundbeſitze den ihrer Bedeutung und ihren 
Leiſtungen entſprechenden Einfluß ſichert, kaum länger zu verſchieben iſt. 
Eine Ordnung der Verhältniſſe der Landgemeinden, durch welche auch dieſe 
als lebendige Glieder dem Staatsganzen eingefügt werden, erſcheint hiervon 
unzertrennlich. — Die Polizeigewalt kann in einem Verfaſſungs⸗Staate un⸗ 
möglich ein Zubehör des Gutsbeſitzes bleiben und aller Bürgſchaften für eine 
kraftige und ſachgemäße Ausübung entbehren. — Das weit umfaſſende Ge⸗ 
biet des öffentlichen Unterrichts muß dem wechſelnden Belieben der Verwal⸗ 
tung entzogen und mit den von der Verfaſſung geforderten geſetzlichen Nor⸗ 
men umgeben werden, die es verbürgen, daß Preußens alter Ruhm hierin 
ungeſchmälert bleibt. — Auch der Conflikt zwiſchen Staat und Kirche auf 
dem Gebiete des Eherechts fordert die Veitrebungen zu einer Verſödnung 
der verfaſſungsmäßigen Freiheit der Kirche mit der Autorität der Staats: 
geſetze und den Intereſſen der Sittlichkeit immer von Neuem heraus. — Wir 
verlangen von unſeren Vertretern, daß fie an der Löſung dieſer und der 
vielen verwandten Aufgaben im Geiſte der Verfaſſung eifrig und hin⸗ 

ebend mitwirken. Aber wir ſind auch der feſten Ueberzeugung, daß wir 
hierbei mit den Rathgebern des Königs auf demſelben Boden uns 
befinden und bleiben müſſen, und daß die fortdauernde Eintracht zwi⸗ 
ſchen der Regierung und der Mehrheit der Landesvertretung fo n⸗ 
gung wie Bürgſchaft des Gelingens iſt. — Der Geiſt gewiſſenhafteſter 
Verfaſſungs⸗ und Geſetzestreue, der überall die Alte der Staalsreglerung 
kennzeichnet, bürgt uns dafür, daß die Männer, welche einſt in den Reihen 
der conftitutionellen Oppoſition jo ruhmvoll ſtritten, ihren Grundſätzen an 
keiner Stelle untreu geworden ſind und daß Hemmungen nicht in ihrem 
Willen und in ihren Perſonen, ſondern in den Dingen ſelbſt lagen und 
am wenigſten durch rückſichtsloſes 5 überwunden werden können. 
— Deswegen verlangen wir von einer m niſteriellen Partei, deren feite Bes 
gründung dem conſtitutionellen Leben Preußens dringend Noth thut, nicht 
Parker Fügſamkeit und ſchwächlichen an auf 1 20. Lebensbethaͤ⸗ 
tigung. Männliches Zeugniß von den Bedürfniſſen des Landes, Anregung 
und ſelbſt entſchloſſenes Vorangehen werden in vielen Fällen ſicherer, als 
jene der Regierung die erwünſchte Stärkung und Unterſtützung zufübren, fo 
lange nur das Vewußtſein der Gemeinſamkeit der Wege und Ziele nicht 
verloren gebt. — Daß aber in der Mehrheit des künftigen Hauſes der Ab⸗ 
geordneten nicht die Tendenz vorwiegend werde, den Miniſtern des Königs 
gegenüber eine gewiſſermaßen neutrale Stellung mißtrauiſcher Bewachung 
einzunehmen und neben ihnen eine Kammerpolitik der freien Hand zu treiben, 
die, ohne Ausſicht auf reale Erfolge, dem Fortgange der Reformbewegung 
nur Störungen bereiten könnte, gilt uns für eine der weſentlichſten Rück⸗ 
ſichten für die Wahlbeſtrebungen der verfaſſungstreuen Partei. — Laſſen Sie 
uns die erſte ernſte Probe, die ſich uns auf der von unſerem Könige einge⸗ 
ſchlagenen Bahn darbietet, mit Ehren überſtehen und der verſaſſungsmäßi⸗ 
gen Freiheit, für die wir jo lange gekämpft haben, eine neue Bürgſchaft ner 
winnen! Das iſt zur Zeit der beſte Dienſt, den wir dem Lande leiſten können!“ 


Breslau, den 5. Oktober 1861. 
Herrmann Fürſt Hatzfeldt. Graf York von Wartenburg. 


Freih. v. Vincke⸗Olbendorf. v. Brackel. Braniß. Ferdinand Fiſcher. 
Koch. Moecke. Molinari. Ottow. Primker. v. Reiche. 
Schwarz. Wachler. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 

Einnahme im Septbr. 1861 für 9,972 Perſonen und 
152,071,, Ctr. Güter und Extraordinarien, 
unter Vorbehalt ſpaͤterer Feſſtellung . . „ 19,312 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf. 

Einnahme im Monat Sepibr, 1860 nach erfolgter * 


Feſiſtellung incl. Extraordinarien . + 18,149 26 10 
Im September 1861 mehr 1,162 » »hY— 8 
Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis ult. Auguſt 5,713 1 = Us 


Geſammt⸗Mehr-Einnahme 6,875 8 h zn 


Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn. 
Einnahme pro September 
1861 nach vorläufiger Feſtſtellun 830 nach Wige Feſtſtellung 
21 r. 


2 1 
1) vom Perſonen⸗Verkebr 1836 Thlr. 


2) vom Gepäck⸗Verkehr _ 89 133 = 
3) vom Guͤter⸗Verkehr 7406 6683. 
1200 1499 


4) außerdem 
Summa 10,531 Thlr. 10,517 Thlr. 
überhaupt mehr 14 Thlr. und von Anfang des Jahres ab gegen das 
Vorjahr mehr 6058 Thlr. 


In Folge einer von dem hochlöͤbl. Magiſtrat an die Handelskam⸗ 
mer gerichteten Aufforderung, erſuche ich hiermit diejenigen Herren 
Kaufleute, die ſich bei der Bildung eines berittenen Corps zur Einho⸗ 
lung Sr. Maſeſtät des Königs zu betbeiligen beabſichtigen, ſich Frei⸗ 
tag den 11. Oktober Nachmittags 4 Uhr im Handelskammer⸗Bureau 
behufs näherer Beſprechung einfinden zu wollen. 2542] 

Der Präſident der Handelskammer. Franck. 


Mineralien- sammlungen 
von 80 und 100 verschiedenen 6—9 [Zoll grossen Stücken, sowie ein- 
zelne Mineralien zur Ergänzung schon vorhandener Sammlungen, liefert 1 


der Lehrer E. Lelsner zu Waldenburg i. Schl. 


—— 


Die Verlobung unſerer Tochter Bertha 
mit dem Kaufm. Herrn Eduard Fraenkel 
aus Zülz beehren wir uns Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. 
Ratibor, den 8. Oktober 1861. 

A. Luſtig und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Bertha Luftig. 
Eduard Fraenkel. [3103] 


Die Verlobung unserer Tochter Helene 
mit dem Kaufmann Herrn Wilhelm 
Landsberg aus Breslau, beehren wir 
uns Verwandten und Freunden ergebenst 
anzuzeigen. Kalisch, den 10 October 1861, 

[3103]. Rafael Sachs und Fıau. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Nobert Schade. 
Emma Schade, geb. Walter. 
Breslau. [3089 
[3092] Dankſagung. 

Unſern herzlichen Dank allen denen, welche 
bei der Beerdigung unſerer geliebten Tochter 
und Schweſter, Ottilie Bitterolf, durch 
ihre innige Theilnahme unſern großen Schmerz 
gemildert haben. Breslau, 11. Oktober 1861. 
a Die Hinterbliebenen. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 11, Oktober. (Kleine Preiſe.) 

Neu einſtudirt: „Der Poſtillon von 

Lonjumean.“ Komiſche Oper in 3 Ab: 

theilungen von Leuven und Bruns wick. 

Muſik von Adolph Adam. (Chapelou, 

Hr, Böhlken. Biju, Hr. Prawit. Marquis 

v. Corch, Hr. Rieger. Bourdon, Hr. Funk. 

Roſa, Frl. Scholz.) 

Um weiteren Missdeutungen zu begegnen, 
fühle ieh mieh meinen zahlreichen Freunden 
in Stadt und Provinz gegenüber zu. der Er- 
klärung veranlasst, dass ich meine fernere 
Mitwirkung der Redaction des Schlesischen 
Morgeublattes entzogen und dieselbe von 
meinem Eutschlusse schon unter dem 2. d. NI. 
von Berlin aus in Kenntuiss gesetzt habe. 

[3101] Dr. Max Karow. 


Dr, med. J. Lipsenltez wohnt jeizt 
Ning Nr. 59 (\dier- Apotheke), 2 Tr, 
Sprechstunden unverändert, 3.96 


Humanität. 


Mit Sonntag den 13. Oktober eröffne ich 
die von mir käuflch erworbenen Räumlichkei⸗ 
ten des Humanitäts⸗(Gebäudes (Seminargaſſe 
Nr. 15), die bisher privaten Zwecken dienten, 
— das geſammte Publikum. Mir ein aus⸗ 

hrliches Programm vorbehaltend, bemerke 
ich vorlaufig nur, daß ein großes Concert 
unter Leitung des Herrn Capellmeiſters C. 


Englich, bei heiterem Wetter zunaͤchſt im 0 


Garten mit Militärmuſik, dann aber in den 
durch eine elegante Renovation und Dekora⸗ 
tion verſchönerten Sälen mit Streichmuſil, 
den wird, und mit einem Balle die 
eſtlichkeit beſchloſſen werden ſoll. Es wird 
mein Beſtreben ſein, dieſe ſeit alter Zeit be⸗ 
liebten Lokale dem hochgeehrten Publikum 
durch Verabreichung guter und preiswürdiger 
Speiſen und Getränte, ſowie durch eine 
prompte Bedienung auf die Dauer ſchätzens⸗ 
werth zu machen. 12560 Ollendorff. 
Abend⸗Geſellſchaft im Humanitäts⸗Lokale. 
Der erſte Ball findet Sonnabend den 
19. Oktober ſtatt. Der Norftand. 


Heute Freitag, Nachmittag 5 Ubr, 
in Meyer's (vorm. Liebichs) Lokale, 


großes Konzert 
des Hausfrauen - Vereins. 


I. Theil. 
1) Konzert⸗Ouverture (B-dur) von Hummel. 
2) Galop di bravou:a von J. Schulhof. 
3) . für Orcheſter v. K. 
4) Reveil du lion (caprice héroique) von 
A. v. Konski. 


ied von Kücken gelungen von 
b. &i ' r. Harn 
Ar ai Du? ) Schnaidtinger. 
Dellamation von Fra li, 
3) a. Die Ladung, d bon nell 
Deſſauer, geſungen von 
b. ae ar Berge, von J Frl. Flies. 
indbla 
9) Sinphonie (B-dur Nr. 4) von Niels 


W. Gade. 
III. Theil. . 
10) Ouverture zur Oper: Der portugieſiſche 
Gaſthof, von L. Cherubini. 
11) a, Das weiß nur ich, Lied 
von Lewandowski, geſungen von 
b. DieEiferfüchtige,öfter- ) Frl. Flies. 
reichiſches Lied, \ 
12) Dellamation von . Genelli. 
13) Arditi Walzer, geſungen von Fr. Hayn⸗ 
Schnaidtinger. 
14) Ouverture zur Oper: Wilhelm Tell, 
von Roſſini. 5 
Billets in den Saal à 5 Sgr. ſind in den 


5 
9 a. Die ſtille Waſſerroſe, f 


bekannten Commanditen und im Vereins⸗ 


Bureau, Schudbrücke 12, u baben. 2570] 


Kaſſenpreis 7% Sgr. 


Concert Anzeige. 


‚Sonnabend, den 12. Octbr., findet in 
Liebich's Lokal das angekündigte Concert zum 
Beſten des Neflonrcen : Beamten C. 
Schick, ausgeführt vom neu verſtärkten Or⸗ 
heiter des Muſikdirectors Herrn A. Bilſe, 
ſtatt. Billets find bei den Herren Kaufleuten 
€. Koſa, Oblauerſtr. 12, u. F. W. Winkler 
Reuſcheſtr. 13, zu haben. [3082] 


Vergangenen Sonnabend, den 5, d. Mts., 
erfreute uns Herr Naphtaly Löwy aus 
Collo, ein Enkel unſeres ehrwürdigen Herrn 
Rabbiners Kroner, mit einem Vortrage in 
unſerer Synagoge, welcher ſehr durchdacht und 
mit großem Scharfſinn bearbeitet war, ſo daß 
der große Geiſt des jungen Mannes den Wii: 

en Salten 25 gute Dienſte zu leiſten ver⸗ 

vricht. Wir feben uns daber veranlaßt, den⸗ 

elben belobigend, unſern Dank hiermit öffent⸗ 
auszuſprechen. [2562] 
phernfurth, den 9. Oktober 1861, 

Der Vorſtaud der ifraelit. Gemeinde. 


Reinecke. 
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Durch alle Buchhandlungen und Postämter zu beziehen, 


Anlehen der Stadt Mailand, 


genehmigt durch königliches Deeret vom 28. 

Die Subscription zu obigem Anlehen à 45 Fres. oder 12 Thlr. per Stück zu 80 pot. oder 
9 Thlr. 18 Sgr., wovon vorlaufig nur 1 Thlr. 18 Sgr. gezahlt, der Ueberrest von 8 Thlr. 
bis 15. Dezember c. eingefordert wird, kann nur bis 15. d. Mts. bei uns erfolgen, 


& Eisner, Banquiers in 


Weiſsgarten. 


Heute Freitag den 11. Oktober: 
1. Abonnement⸗Konzert 
der Springer ſchen Kapelle unter Direktion 
des kgl. Muſikdirektors Herrn M. Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Sinfonie von Conradi und Ouverture zur 
Oper „Die Genueſerin“ von Lindpaintner. 
Entree für Nicht-Abonnenten: Herren 5 Sgr., 
Damen 2% Sgr. Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 

Billets zu dem neuen Cyclus von 24 
Abonnement⸗Konzerten ſind im Weiſsgarten 
bei Springer zu haben. 

Das zweite Abonnement⸗ Konzert wird 
wegen des 18. Oktober ſtattfindenden Turn: 
Feſtes zum Beſten der Flotte) Dinstag den 
15. Oktober abgehalten werden. 


Im Coloſſeum zum ruſſiſchen Kaiſer 
findet Sonnabend den 12. Oktober ein Con⸗ 
cert, verbunden mit großem Tanzvergnügen, 
zum Beſten der deutſchen Flotte ſtatt Anf. 
6 Uhr. Entree für Herren 5 Sgr., Damen 
frei. [3102] Guhl, Gaſtwirth. 


Soeben iſt erſchienen und in A. Goſo⸗ 
horsky's Buchhandlung (L. F. BR 


Grundzüge 


der neuteſtamentlichen Gräcität. 
Nach den beſten Quellen 


für 5 
Studirende der Theologie und 
hilologie. 


[3098] 


Von 
Prof. Dr. S. Ehr. Schirlitz. 
Lex.⸗Format geh. 2 Thlr. 
Gießen: Ferberſche Univerſitätsbuchhndlg. 
(Emil Rotb.) 
_ Zur Krönung feler! — 
In einigen Tagen erscheint: [2554] 


Hohenzollern-Lied. 


Text von Arminius. 
Für 4 Männerstimmen componirt von 
©. T. Seiffert. 

Partitur-Ausgabe. Preis 2½ Sgr. 

In Partien billiger. 

Dieses neueste Lied des beliebten Com- 
ponisten kann wegen seiner leicht fasslichen, 
feurigen Melodie für die bevorstehenden 
Festlichkeiten allen höhern Schulan- 
stalten und Gesangvereinen auf das 
Wärmste empfohlen werden, - 

Geneigte Bestellungen erbittet schleunigst: 

9 1 . g, 
1 Albrechtsstrasse 5, 1 Treppe, Bag 
Eingang Schuhbrücke Nr. J. 


Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. 


Lebenserinnerungen 
Briefwechſel 
v 


on 
riedrich v. Raumer. 

Zwei Theile. 8. Geh. 3 Thlr. 10 Sgr. 

Dieſe Memoiren des berühmten Geſchichts⸗ 
forſchers umfaſſen beinahe drei Menſchenalter. 
Ihre Berechtigung und Bedeutung beruht 
darauf, daß fie keineswegs nur eine perſön⸗ 
liche 0 ce des Verfaſſers find, fon: 
dern zugleich die intereſſanteſten Aufſchlüſſe 
über die wichtigſten Zeitangelegenheiten inner: 
halb dieſer langen Periode geben. Von be⸗ 
ſonderem Intereſſe iſt deshalb auch der mit 
den eigenen Aufzeichnungen abwechſelnde 
Brieſwechſel mit hervorragenden Zeitgenoſſen, 
wie Heeren, Solger, Hardenberg, Stein, Wil⸗ 
helm und Alexander v. Humboldt, Tieck, Jean 
Paul, Steffens u. A. [2556] 


ür Hant: und Geſchlechtskranke! 

ei tere Vormittags von 9 bis 11 
Ubr, Nachmittags von 2 bis 4 Uhr. 

Auch habe ich zur Aufnahme derartiger Kran⸗ 
fen eine Anzahl Zimmer eingerichtet und werde 
ich bei mäßiger Preisstellung in jeder Bezie⸗ 
hung das Vertrauen des mich beehrenden 
Publikums zu rechtfertigen ſuchen. [3083] 

Dr. Demlow, Katharinenſtr. 11, 


— — — —ͤ— 33 
Dir hieſige Beſtellungen veranlaßt, und 
von meiner Reife aus der Heimath ſchnell 
zurückgekehrt, empfehle ich mich meinen Gönnern 
und Freunden, ſowie dem geehrten 1 
zu geneigten Aufträgen. Die Weinhandlung 
des Herrn C. G. Gansauge, Reuſcheſtr. 23, 
wird die Güte haben, dieſelben für mich ent⸗ 
gegenzunehmen. 13095] 
reslau, den 10. Oktober 1861. 
Schmidt, Portrait⸗Maler aus Lübeck. 


ur Dominial⸗ Butter zahlt die beſten 
reiſe: M. Korpulus, 
Butterhandlung len gros), Ring 4. 


B. Schreyer 
Königliche Niederſchleſiſch⸗-Märkiſche Eiſenbahn. 


„Vom heutigen Tage ab bis zum 1. Januar k. J. kommt auf der Niederſchleſiſch⸗Mär⸗ 
kiſchen Eiſenbahn für alle Transporte von Kartoffeln in ganzen Wagenladungen von min⸗ 
deſtens 100 Centnern ein ermäßigter Frachtſatz von 1 Pf. pro Centner und Meile in An⸗ 
wendung. Außerdem wird für jede Wagenladung ohne Rückſicht auf die Länge der Trans⸗ 
portſtrecke ein feſter Zuſchlag von 1 Thlr. erhoben. Soweit jedoch hiernach die Fracht für 
kürzere Transportſtrecken ſich höher ſtellt, als nach den beſtehenden Frachtſätzen, werden le⸗ 
diglich die letzteren zur Anwendung gebracht. 
Das Auf: und Abladen iſt Sache der Verſender reſp. der Empfänger. 
Tabellen zum Preiſe von 1 Sgr., in welchen der Frachtſatz für alle dieſſeitigen Sta⸗ 
tionen berechnet iſt, können in einigen Tagen bei unſern Güter⸗Expeditionen in Empfang 
genommen werden. Berlin, den 9. Oktober 1861. 2551] 
Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


[2525] 


Dllustrirter Humoristischer Hausschatz 8 


für das geſellſchaftliche Leben. al 

Gr. Lex.-Form. Serlin. Verlag v. Reinh. Schlingmann. 
Preis 1 Thlr. 15 Sgr. er 

Inh. Humoristische Scenen — Lebende Bilder — F 16. 
Dramatische Charaden — Gesellschaftspiele, Orakel- und Neck- 
räthsel — Humoristische Vorträge — Declamationen ernsten und 
heitern Inhalts, ‘ 


. Fin Schatz für jedes frohe gefellige Kaus. 


Vorräthig in der Buchhandlung 125451 


Maruschke 8 Berendt in Breslau, 
Ring Nr. 8, in den sieben Kurfürsten. 


In Baumgärtner's Buchhandlung zu Leipzig erſcheint: 


Allgemeine Zeitung des Judenthums. 
Ein unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. & 


Herausgegeben von 
Rabbiner Dr. Ludw. Philippſon in Magdeburg. 
25. Jahrgang 1861. Preis pro Quartal 22% Sgr. 

Dieſe nunmehr ſeit einem Vierteljahrhundert beſtehende Zeitſchrift, von der wöchentlich 
eine Nummer von 1½ bis 2 Bogen in Quartformat erſcheink, erfreut ſich in den iſraeliti⸗ 
ſchen Kreiſen einer immer größern Theilnahme und Verbreitung, welche fie nach Kräften zu 
rechtfertigen bemüht iſt. 


Jüdiſches Volksblatt. 


Zur Belehrung und Unterhaltung auf jüdiſchem Gebiete. 
Herausgegeben von 
Rabbiner Dr. Ludw. Philippſon in Magdeburg. 
8. Jahrgang 1861. Preis pro Quartal 7% Sgr. N 
Auch dieſes vorzugsweiſe der Unterhaltung gewidmete Blatt hat eine außerordentlich 


[2557] 


günſtige Aufnahme gefunden, die in fortwährendem Steigen iſt. Jede Woche erſcheint eine 


Nummer von Bogen in 4. 
Alle Buchhandlungen und Poſtämter des In- und Auslandes nehmen Beſtellungen an. 


e 

‘ 100 \ 
maceutisches St 
Die Candidaten der Plarmacie, welehe hierselbst studiren wollen, werden beim 
Beginn des bevorstehenden Semesters vom 15. October ab aufgefordert, sich unter 


Beibringung ihrer Zeugnisse bei dem Unterzeichneten zum Empfange der zu ihrem 
Studium erforderlichen Anweisungen zu melden, 2349] 
8 2340 


Breslau, den 21. September 1861. 
„ harmacentischen Studiums, Göppert. 


5 Der Direet"r des 
2 —— 3 
Die Geſellſchaft zu gegenſeitiger Hagelſchaͤden⸗Vergütung 
: ladet ihre Mitglieder zur 7 
Hauptverſammlung, Freitag den 18. Oktober d. J., Vormittag 9 Uhr, 
im Lokale der Anſtalt, Poſtſtraße Nr. 2, ein und bemerkt folgende Tagesordnung: 
1) Geſchäftsbericht pro 1861. 
2) Geſuche um Entſchädigungen. 12286] 
4 Bat a Tunden, bl Stelrerttel 
ahl ein usſchuß⸗Mitgliedes ne tellvertreter. 
Leipzig, den 27. September 1861, . Die Direktion. 


ee, - 
sungen. | Am 15. Oktober d. J. rss] 


Endet die erſte große Ziehung der Freiburger fr. 15 Anlehensloofe ftatt. 
rämien fr. 60,000, 50,000, 40,000 ꝛc. Niedrigſte Prämie fr. 12. Diele 
Staats⸗Anlehenslooſe find für ſolide Anlagen kleiner Erſparniſſe, ſowie für Feſtgeſchenke zc. 
ſebr zu empfehlen, um fo mehr, da vorausſichtlich der jetzige billige Preis von 3% preuß. 
Thlr. pr. Loos ſehr bald in die Höhe gehen wird. Velloeſungspfan ſo wie jede weitere 
Auskuuft gratis. Aufträge auf dieſe jo wie auf alle andere ſolide Staats⸗Anlehenslooſe 
werden pünktlich ausgeführt durch [2294] 


Moriz Stiebel Söhne, 
Bank: und Wechſel⸗Geſchäft in Frankfurt a. M. 


. je 


2 

85 
2 
i 
2 


[ 
Verlag der Engliſchen Kunſt-Anſtalt von A. H. Payne in Leipzig, Dresden und Wien. 


Juli 1861. 


Pläne gratis. 


Breslau. 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. * 
Die Lieferung des für das Nabe 1862 in 

den Büreau's der königlichen Ober⸗Poſt⸗Di⸗ 

rection, bei dem hieſigen königlichen Poſt⸗Amte 

und bei den königlichen Eiſenbahn⸗Poſt⸗Aem⸗ 

tern Nr. V. und XIV. erforderlichen 

N Brenn:Dels 

joll im Wege der Submiſſion vergeben werden. 

Hierzu iſt ein Termin auf Montag, den 
2. Dezember d. J., Mittags um 12 Uhr, 
anberaumt, bis zu welchem die Offerten vers 
ſiegelt, mit der Aufſchrift: 

„Submifiton auf Lieferung von Brennöl“ 

an die hieſige königliche Ober⸗Poſt⸗Direction 
eingereicht werden müſſen. 
„Die Auswahl des Lieferanten unter den 
ſich meldenden Bewerbern bleibt, ohne Rück⸗ 
11 auf die Höhe der Forderungen vorbe⸗ 
alten. - 

Die Submiſſions⸗Bedingungen find täglich 
während der Amtsſtunden im Büreau der 
Ober⸗Poſt⸗Direction zu erfahren. 

Breslau, den 9. Oktober 1861. 

Der Ober⸗Poſt⸗Director Schröder. 


Bekanntmachung. 

Der bis zum 1. Juli 1862 einzuliefernde 
Bedarf an Waſche ꝛc. Gegenständen für die 
Garniſon⸗ und Lazaxeth⸗Anſtalten des 6ten 
Armee⸗Corps, nämlich: [1309 

51 feine Dedenbezüge, 

58 feine Kiſſenbezüge, 

3 feine Handtücher, 

ordinäre bunte Deckenbezüge, 
ordinäre weiße Deckenbezüge, 
ordinäre bunte Kiſſenbezüge, 
ordinäre weiße Kiſſenbezüge, 
ordinaͤre Bettlaken, 
ordinäre Handtücher, 
wollene Decken, 
Krankenröcke, 

169 Krankenhoſen, 

420 Paar wollene Socken, 

273 Paar baumwollene Socken 

ſoll im Wege der Sub miſſion ſicher geſtellt 
werden, und iſt zu dieſem Behuf ein Termin 
auf den 21. Oktober d. J. 
in unſerem Geſchäftslokal anberaumt worden, 
woſelbſt auch die Lieferungs⸗Bedingungen und 
Normalproben eingeſehen werden können. 

Lieferungsluſtige fordern wir auf, ihre Of⸗ 
[een verſiegelt und portofrei unter der Aufs 

rift: 


— 


87 
212 
2299 
277 
2901 
8501 
665 


3 


„Submiſſions⸗Offerte auf Wäͤſche, Liefes 
rung“ 
bis zu dem genannten Tage Vorm. 11 Uhr 


an uns einzuſenden. 

Um erforderlichenfalls durch den einen oder 
den anderen Lieferanten auch den ganzen oder 
theilweiſen Bedarf anderer Armee Corps lies 
fern laſſen zu können, haben die Lieferungs⸗ 
luſtigen in ihren Offerten in runden Zah⸗ 
len anzugeben, wie viele Wäſcheſtücke eins 
ſchließlich feiner Bettlaken, Leibſtrohſäcke, 
Kopſpolſterſäcke und Hemden fie zu den offe⸗ 
rirten Preiſen noch außer dem obenberechne⸗ 
ten Bedarf an die hieſige Garniſon⸗Verwal⸗ 
tung zu liefern geneigt ſind. 

Breslau, den 1. Oktober 1861. 

Kgl. Jutendantur des 6. Armeecorps. 


Auktions⸗Anzeige. 

Das zur Kaufmann Guido Neumann⸗ 
ſchen Concursmaſſe gehörige Waarenlager, 
beſtehend in Spezerei⸗ und Yarbe-Waaren, 
Schnupf⸗ und Rauch⸗Tabaken, Cigarren, Weis 
nen und Branntweinen, einer großen Quan⸗ 
tität Holzſtiften für Schuhmacher; ferner viele 
Laden: und Keller⸗Utenſilien, Repoſitorien, 
einiges Möblement, werde ich in ige Ders 
fuͤgung des bieligen königl. Kreis⸗Gerichts 

Dinſtag, den 22. Oktober d. J. 

von Früh 449 Uhr an 
und an den folgenden Tagen in der Behau⸗ 
fung des Herrn Guido Neumann hierſeſd 
verauktioniren. . 1341 

Die oben erwähnten Holzſtiſte kommen Din⸗ 
ſtag den 22. d. M. Nachmittags 3 Uhr zum 
Verkauf. 

Brieg, den 8. Oktober 1861. 

Bruckiſch, Kreis⸗Gerichts⸗Sekretär. 


Ediktal⸗Ladung. 
Nachdem auf Todeserklärung folgender 
Perſonen: 
1) des am 7. März 1821 zu Wolßelsdorf 
geborenen, ſeit dem Jahrs 1848 verſchol⸗ 
lenen Brauergeſellen Franz Eduard 
Kuſchel, Sohn des Brauers Anton Ku⸗ 
ſchel sen. und der Pratedis Kuſchel geb: 
Seiffert zu Weſßelsdarf, . 
2) des am 31. Auguſt 1820 zu Falkenau 
geborenen, ſeit dem Jahre 1847 verſchol⸗ 
lenen Kanoniers Johänn Anton Wei 
Sohn des Falkenauer Gärtners Joſeß 
Weiß und der Thereſia Weiß geb. Kirſchneer, 
angetragen worden, werden dieſe Personen und 
die von ihnen etwa zurückgelaſſenen unbekann⸗ 
rn hierdurch aufgefordert, ſich vor oder 
in dem 
am 18. März 1862, Vorm. 11 Uhr, 
in unſerem Geſchäftszimmer 15 vor dem 
Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath Fiſcher anſtehen⸗ 
den Termine ſchriftlich oder perſoͤnlich zu mel⸗ 
den und weitere Anweiſung zu erwarten. 
Falls ſich jene Perſonen nicht melden, werden 
e für todt erklärt und es wird ihr Vermögen 
denen ausgeantwortet werden, die ſich als ihre 
Erben legitimiren. 

Grottkau, den 11. Mai 1861. — 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheil. 


Deffeiitlicher Verkauf. 

Am 28. Oktober dieſes Jahres und 
folgende Tage werde ich im herrſchaft⸗ 
lichen Wohnhauſe zu Witaszyee bei Ja⸗ 
rocin, das geſammte für die Gutsbeſitzer 
Michael von Gorzenski'ſchen Konkurs⸗ 
maſſe in Beſchlag genommene Mobiliar, be 
ſtehend aus zum Theil ſehr ſchoͤnen Möbeln, 
Gemälden, Büchern, Kutſchwagen te te. meiſt⸗ 
bietend und gegen gleich baare 5 ver⸗ 
kaufen laſſen, wozu Kaufluſtige hiermit erge⸗ 
benſt eingeladen werden. [2550] 
Schrimm, den 25. September 1861, 


von Liſiecki, 
Rechts⸗Anwalt und 0 


otar, de definttiver 
Verwalter der Gutsbeſitzer Michael von 


Gorzenski'ſchen Konkursmaſſe. 


11339] Bekanntmachung. 

Die hieſige Militär: Hauptwache ſoll nach 
erfolgter Uebergabe an die Stadt ſofort ab⸗ 
gebrochen werden. Für den Abbruch im Wege 
der Submiſſion werden Angebote, verſiegelt, 
mit der Aufſchriſt: „Abbruch der Wache“, bis 
zum 11. d. Mts., Nachmitt. 5 Uhr, 
im Bureau VII. des Rathhauſes angenommen. 

Die Bedingungen liegen in der Diener⸗ 
Stube des Rathhauſes während der Amts⸗ 
ſtunden aus. f 

Breslau, den 9. Oktober 1861, 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Diga den 15. Oktober verkaufe ich in 
Liegnitz, Glogauer⸗Vorſtadt, im Gaſthof 
zum rothen Haufe einen Transport olden⸗ 
burger Zuchtvieh, aus dem Centralverein 
der oldenburgiſchen landwirthſchaftlichen Ge» 
ſellſchaft, beſtehend aus jungen Zuchtbullen, 
vorzüglichen Milchtühen und 30 Stuck hoch⸗ 
tragenden Kalben. [2571] 
Scharff, Viebhändler. 
Monin (deutſch: Schwammtod). 
Dieſes vom Med.⸗Rath Dr, Reden 
Müller in Berlin erfundene Mittel, den 
Holz⸗, Haus⸗ und Mauerſchwamm für immer 
zu vertilgen und alle Baumaterialien, ſowohl 
Holz als Stein, zu conſerviren, iſt mir in 
Commiſſion zur Beſtellung übergeben worden. 
Ich erſuche alle, die hiervon Gebrauch machen 
wollen, ſich an mich franco poste restante 
wenden zu wollen. Die preuß. Flaſche koſtet 
1 Thlr. 7% Sgr. incl. Flaſche. Gebrauchs⸗ 
anweiſung und ae gratis. 
Bojanowo, lm Oktober 1861. 2569] 
Guhrauer, Breslauerſtr. 95. 
2552 . „ Geſuch. ˖ 
Ein Geſchäftsmann in geſetztem Alter mit 
allen Zweigen der Flachs⸗Induſtrie ſo⸗ 
wohl, wie der Konſtruktion von Maſchi⸗ 
nen⸗Spinnereien vollkommen vertraut, und 
gegenwärtig noch Dirigent einer ſolchen, wünſcht 
ein Engagement in dieſer Branche in Dentfch: 
land oder den öſterreichiſchen Staaten. 
Derſelbe beſitzt neben den techniſchen Kennt: 
niſſen dieſer Induſtrie, auch alle ins kaufmän⸗ 
niſche Fach ſchlagende, lorreſpondirt in deut⸗ 
8 er, engliſcher und franzöſiſcher 
Sprache und iſt außerdem der böhmiſchen 
und 2 Peer Sprache mächtig. Es ſtehen 
ihm die beſten Empfehlungen zur Seite und 
könnte bel entſprechender Stellung Kaution 
geleiſtet werden. Etwaige gen. Anträge bittet 
man an Hrn. 1 übner in Leipzig 
unter Chiffre B. No. 1 gelangen zu laſſen. 


N 5 2 2 
3000 Thlr. à 5 pCt. Zinſen 
zur zweiten Stelle auf ein hieſiges Haus werden 
geſucht bei vollſtändiger Sicherheit gegen Ceſſion 
unter Chiffre D, D. No, 4 fr. Breslau poste 
restante. 13:08] 


2800 Thlr. a 5 pCt. Zinſen 


ganz ſichere Hypothek auf ein bieſiges Haus 
it mit mäßigem Verluſt ſofort zu cediren. 
Anfrage J). S. # 1 fr, Breslau poste restante, 


Fußboden 
Glanzlack, 


(rein, gelbbraun und mahagonifarbig). 


Dieſe vorzügliche Compoſitſon iſt ge⸗ 
ruchfrei, trocknet ſofort nach dem 
Anfttrich mit ſchönem gegen Näffe 
haltbaren Glanz, iſt unbedingt eleganter 
und bei richtiger Anwendung haltbarer 
wie jeder andere Anſtrich. Das Pfund 


12 Sgt. 
Schwarzer Glanzlack 
zu Holz, Eiſen 72 ai das Pfund 


S. G. Schwarz, Ohlauerſtr. 21. 
6 2 
” end £liect 2559]; 


1000 Str. M agonibel 
fo wie alle. . 
e Wie e c 


2358 
Die ſchmerzhafteſten Unterleibs⸗ und Magen⸗ 

Daulſagung. becher den welche mich ſeit Jahren quälten, 
mir Meder 125 noch Nacht Ruhe ließen, trotzten jeder Medizin. Eine 8 ſchlug 
gleichfalls nicht an. Da wurde mir die Eduard Sachs’iche Magen: Jan empfohlen, 
und nach kurzem Gebrauch ſchon fühlte ich mich wie neugeboren. eine erzen haben 
ganz nachgelaſſen, ich erfreue mich eines ruhigen Schlafes, und erkenne gern öffentlich dan 
tend an, daß ich meine Heilung nur der Eduard Sachs'ſche Magen⸗Eſſenz, & 015 


15 Sgr., 4 Flacon 7% Sgr. bei Eduard Sachs, Junkernſtr. Nr. 30, verdanke. 10 
Wisla. = F. Banned, Kloſterſtr. Nr. 5 


Teppiche. 


Wir haben in gegenwärtiger Leipziger Meſſe 2568] 


ca. 100 Stück Velour⸗Teppiche, 


in den ſchönſten Farbenſtellungen, ſehr vortheilhaft acqultirt, und da wir dieſen 
Artikel ſonſt nicht führen, ſo müſſen dieſelben noch im Laufe dieſes Monats und 
zwar 3 unter dem Fabrikpreiſe ausverkauft werden. 


J. Glücksmann & Co., 
Ohlauerſtraße 70, zum ſchwarzen Adler. 


Die erfte Sendung 


Tyroler Rosmarin⸗Aepfel 


empfingen und empfehlen 2567 


Gebrüder Rnaus, 


Hoflieferanten, Ohlauerſtraße Nr. 5 und 6, zur Hoffnung. 


Wir beehren uns hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß nach freundſchaftlichem Ueber⸗ 
einkommen mit dem heutigen Tage die Firma Sternberg und Guttmann, 
unter der wir gemeinſchaftlich eine Spritfabrik betrieben haben, erliſcht. 

Dieſelbe geht mit allen Activis und Passivis in den alleinigen Beſitz unſeres 
Albert Guttmann über und wird von Demſelben unter der Firma: 


Albert Guttmann 


unverändert, Matthiasſtraße Nr. 93 (goldene Sonne) fortgeführt. 
Unſer Moritz Sternberg wird ſich erlauben, von ſeinem neuen Unternehmen 
Mittheilung zu machen. Breslau, den 1. Oktober 1861. 
Moritz Sternberg. 
[3088] Albert Guttmann. 


Mein ſehr be Lager von Gummi: und Gutta⸗Percha⸗ ze. Fabrikaten 

empfehle ich bei billigſter Preis-Zuſtcherung einer geneigten Beachtung 

und erlaube ich mir nachſtehend möglichſt überſichtlich auf die Verſchieden⸗ 
artigkeit der einzelnen Fabrikate aufmerkſam zu machen: 


Für Fabriken und Eiſenbahnbedarf: 


Schlaͤlche, Platten, Verdichtungen, Pumpenklappen, Schnüre, Buffer, Walzenbezüge, Inder: 

r eii 655 Verpackungsſchnut aus Segelleinen mit Gummi ne Conus E dum 

Berfehlue, Schläuche mit eingelegter Spiralſeder, Dampfſchlauche zur Centrifuge, electro: 
magnetiſche Telegraphendrähte ꝛc. ꝛc. 


Für Aerzte und Kranke: 


Krankenwagen mit Gummi beſchlagen, Krankenſtühle, Bruchbänder mit und ohne Federn mit 
Elfenbein⸗, Gummi⸗ und Leder⸗Pelotten, Nabelbruchbandagen, Steckbecken, Sitztiſſen, Unter: 
ſchieber von Kupfer mit Gummi belegt, Rückenhalter, Eisbeutel, Waſſerkiſſen, Matratzen mit 
Waſſer und Luft zu füllen, Utine's für Männer und Frauen. Vougte 's Catheter, kurz 
alle Apparate für ökonomiſche Bedürfniſſe in Krankenſtuben 
und Hoſpitäſern. 


Für den Hausbedarf: 
Gummi-Schuhe von vorzüglicher Qualität, Scat 


aus künftlihem Leder, Gamaſchen, Reiſetaſchen, Gewehrüberzuge, Schirmbezüge, Waſſer⸗Eimer, 
Laie Schüſſeln, Geräthe für Säuren er a 8 e 


Regen⸗Röcke von 3 Thlr. an. 
Regen Kragen für Kutſcher 2½ Thlr. 


Techniſche Gewebe: 


Hanſſchläuche, rohe und mit Gummi getränkt, Feuer⸗Eimer zum Zuſammenlegen und gummirte 


Maſchinen⸗Leder⸗Riemen und 
Leder⸗Drehſchnur 


in allen Dimenſionen. [2558] 
Alle gegenſtände aus vulkanifiriem gummi, fo wie aus 
Hulta⸗Percha werden nach Zeichnung und Maaß 
ſchnellſtens ausgeführt. 


Heinrich Cadura, 
Schweidnitzer- und Karlsſtraßen⸗Ecke Nr. 1. 


Aus meiner Obſtbaumſchule zu Canth, Freiburger Bahn, welche durch den Por 
mologen Oberdieck mit den edelſten Obſtſorten verſehen iſt, offerire: [3084] 
Süßkirſchen 6—7’ unter der Krone, à Schock 14 Thlr., 
Halbſtämme à Schock 10 Thlr. . 
Pyramidenbäume: Aepfel a Stück 8 Sgr., Birnen à St. 10 Sgr., Kirſchen (ſaure) à St. 
6 Sgr., Pflaumen, tragbare Halvſtämme, 8 St. 8—10 Sgr, J. Buchholz. 


Gaſthof⸗ Empfehlung. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich am löten 
Oktober den neu eingerichteten Gaſthof, genannt e 


Hötel zur Poſt, 


eröffne, und werde ſtets bemüht 12 08 gute Küche, Getränke und Bedienung mir die 
256 


Zufriedenheit zu erwerben. Guſtav Goletz. 


Kreuzburg, den 9. Oktober 1861 

Den Herren Landwirthen zeigen wir hierdurch an, daß wir jetzt wieder Auf⸗ 
träge auf gedämpftes Knochenmehl und Superphosphat jur ſofor⸗ 
tigen Lieferung entgegennehmen. 


TChemiſche Dünger⸗Fabrik, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12. 


ine Kartoffelſchneide⸗Maſchine ſteht 
E Ring 35 ei Treppe zum Vein. [2563 


Krönungsdenlmünzen 


in Silber, Neugold u. Bronce empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Tr. 


[2498] 


Friſche Großvögel, 


A. Stück 1 und 1% Sgr., geſpickte Haſen 18 
is 20 Sgr. empfiehlt: Adler, Oderſtraße 


Nr. 36 im Gewölbe, nahe am Ringe. 3091] 


e W. arb, Lene ge h. Wen, 


Für den Schul⸗, Privat: und Selbſtunterricht 
in der italieniſchen Sprache. — 
m Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen, und 102872 


\ 7 raktiſcher Lehrgang zur ſchnellen, leichten und 
H. v. Petit. 5 e des italteniſchen Sprache, 


Buchhandlungen zu haben: 


nach der vervollkommneten Ahn'ſchen Methode. 


grammatiſchen Leitfaden. Zweite 


gr. 8. 


Nebſt einem vollſtändigen 
ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


174 Bogen. broſch. Preis 224 Sgr. 


Der Arie iſt in dieſer zweiten Auflage darauf bedacht geweſen, den eigentlichen 


Vortheil der Ahn'ſchen Lehrmethode, welcher 


ekanntlich in dem ſtufenweiſen Fortſchreiten 


vom Leichteren zum Schwereren und in einer ſteten Wiederholung des chen Gelernten, mit 
n 


Hinzufügung von noch Neuem, beſteht, gewiſſermaßen zu verdoppeln, 


dem derſelbe, was 


ſonſt nur mit Wörtern und Wortformen geſchah, auch auf die eigentlichen Regeln anwandte, 
jo daß dieſe wie ſene nunmehr, ohne beſonders auswendig gelernt zu werden einzig durch 
fortwährendes Wiederholen und Hinweiſen auf dieſelben, dem Lernenden geläufig werden 


müſſen. — 
ausführlicher und ſorgſamer abgehandelt worde 


Zu Gunſten des Selbſtunterrichts iſt auch die Lehre von der 


usſprache weit 
n, als dies ſonſt nöthig geweſen wäre. 0 


In neunter Auflage 


erſchien ſoeben im Verlage von Eduard Trewendt in 


Dr. Eduar 


reslau: [2473] 


brauch auf Gymnaſien u. Neal: 


Schulen, mit einem Anhang über die brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte 


und mit Geſchlechtstafeln. Gr. 8. 44 Bogen. Broſchirt. Preis 5 Sgr. 
Dieſe neue Auflage unterſcheidet ſich von der vorigen durch einige an Umfang geringe 
Ergänzungen, ſowie durch einzelne bei fortgeſetztem Gebrauch als wünſchenswert vor⸗ 


getretene Veränderungen großenthsils nur in der Faſſung. 


Wezen Mangel an Raum ſteht ein ſtarkes, 
W blühendes Exemplar von Philodendrum 
bertusum, Weipenſtraße Nr. 25, zum Verkauf. 
Näheres daſelbſt beim Gärtner. 3110 


Gegen billiges Leihgeld ſind bei mir gute 

Säcke aus dem Knönagel'ſchen Sack⸗ 

leih⸗Inſtitut, ſtets zu haben. apa 1 
M. Korpulus, Ring Nr. 4. 


Hamb. Caviar, 
Elb. Neunaugen, 


ger. und mar. Aale, Bratheringe 
und Rauchheringe ſchockweiſe bei 


G. Donner, Sach. 20 
Für Hausfrauen und Waſchauſtalten 


Alabaſter⸗Lauge. 


Ein Taſſenkopf Alabſter⸗Lauge mit einem 
Eimer Waſſer gemicht, genüget, um eine 
vollſtändige Wirkung zu erzielen. Die in der 
Wäſche vorhandenen Flecke verſchwinden, ohne 
daß es noͤthig iſt, nach der Wäſche dieſelben, 
wie gewöhnlich, zu beſeitigen, und iſt durch⸗ 
aus nicht Waden 2560 

Die Quart⸗Flaſche koſtet 67 Sgr. 
Nlederlage für Breslau bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Dr. Bering'ſche [2561] 


Eigelb⸗Pommade. 


Wie allgemein bekannt, iſt das Gelb vom 
Ei ein ausgezeichnetes Reinigungsmittel für 
die Kopfhaut, und giebt in Verbindung mit 
reinem Rindermark eine vortheilhafte Pommade. 

Die Glasbüchſe 7% und 10 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


7 te höchſten Preiſe für ge: 
4 tragene Kleidungsſtücke, Bet: 
[ten und Wäſche zahlt nur 
J. Tiſchler, Nikolaiſtraße 81, 
dicht am Ring. 18112 


r 
Geruchloſen Leberthran 


von angenehmen Geſchmack, aus dem Depot 
des Herrn Baſchin in Berlin, in Original⸗ 
Flaſchen, à 10 und 20 Sgr., empfiehlt: 
2463 J. Ratuſchni in Oppeln. 


Brabanter Sardellen, 


in beſter Qualität, verkauft bei Abnahme 

von 10 Pfd. das Pfund mit 3 Sgr., einzeln 

das Pfd. 3% Sgr. 3107 
E. L. Sonnenberg, Reuſcheſtr. 37. 


Tauenzienſtr. 63 


iſt eine — J. Etage für 130 Thlr. zu 
vermiethen. Näheres im Gewölbe. [3106] 


in Landwirth ſucht zu Johangi oder 
Oktober 1862 in der Gegend von Bautzen 
oder Görlitz eine Pachtung von 300—400 
Scheffeln. Angaben mit näheren Beſtimmun⸗ 
gen beliebe man mit K. T. bezeichnet an Herrn 
Redacteur Schanz in Dresden zu adreſſiren. 


Ucſumnerſiraße 16 iſt eine Remiſe und Werk⸗ 
ſtelle zu beziehen. 13081) 


N 


Eine N die moͤglichenfalls auch 
vom Putzfache Kenntniſſe hat, wird zum 
ſofortigen Engagement geſucht, in der Damen⸗ 
Putzhandlung von 

Linna Jacoby, Ohlauerſtr. Nr. 2. 


in Lehrling für ein Glas⸗ und Porzellan⸗ 
Geſchäft wird geſucht. Näheres Schweid⸗ 
nitzer⸗Stadtgraben 24, 3. Etage, Früh bis 
8 Uhr und von 2—3 Uhr. [3080] 


Eb noch im beſten Lebensalter ſtehende 
adelige Wittwe ſucht eine ihren be⸗ 
ſcheidenen Anſprüchen anpaſſende Stellung 
als Wirthſchafterin, Geſellſchafterin oder 
Erzieherin der Kinder in einer Familie in 
einer größeren Stadt oder auf dem Lande. 
Näheres auf Anfragen unter Chiffre L. G. 
poste vestante Breslau. 2923] 


Sawatoriag Nr. 5 iſt ein möblirtes Zim⸗ 
mer ſofort zu vermiethen. Näheres deim 
Haushälter, 130871 


Reuſcheſtraße Nr. 2 ſſt ein großes 
tapezirtes Zimmer mit oder ohne 


Moͤbel in der 3. Etage vornheraus 
fofort billig zu vermiethen. (3086 


3 junge Eheleute ſuchen eine kleine Woh⸗ 
nung für monatlich 2 Thlr. und bald zu 
Buben Näheres beim Kürſchnermeiſter 
tie, Weißgerbergaſſe 54. 13105) 


— HR ——— — 
989 Nr. 43 iſt eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Stuben, Alkove, Küche 
und Beigelaß zu vermiethen. heres im 
erſten Sto. 8111 


erden Stele 
Königs 115 
33 Albrechtsſtraße 38. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche eu Notirungen. 
t 


Breslau, den 10. Oktober 1861, 

feine, mitte, ord. Waaze. 

Weizen, weißer 80— 5 8 7 Sg 

dito gelber 88— 91 88 74 80 „ 

Roggen 60 — 62 58 5256 „ 

Gerſte. . . 42 — 44 0 36 38 „ 

Lahe „ „ „ 24 — 28 22 19—20 „ 

Frbſen . . 54— 57 50 45,48 „ 

Rübſen, Sommer: 

frucht, pr. 150 

fo. Brutto 6. 6. 5. 26. 5. 10%. 

Raps, pr. 150 Pfd. 7. 16. 7. 6. 6. 4 


Amtliche Börſennotiz für loco Kaxtoffe⸗ 
Spiritus pro 100 Quart dei 80% Zell 
120% Thlr. G. 


— — zn 
9. u. 10. Ott. Abs. 10U. Mg. ö. Nchm. 2ll. 


Luftdr. bei 0“ 27¼10¼%/19 270 7710705 
Luftwärme ＋ 10 „ 82 4 172 
een oper e ee 
Hunſtſättigung SopCt. gapot. elpct. 
Wind SS S 20 
heiter heiter 


Wetter heiter 


EEE BE ER SEE EBEN —ꝛ•̃uĩp—ͤ¶¶— ¶ —— — —— — 
Breslauer Börse vom 16, Oetbr. 186 1. Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. Sehl, Pfandbr. 34 H Ndrschl.-Märk. .|4 — 
Ducston 94% d. Schl. Rentenbr.ſ4 | 994 B. dito Prior. 4 — 
Lonisd or 109 % G. Posener dito |4 9%6% G. dito Serie IV. 5 — 
Foln. Bank- Bil. | 85% B. Schl. Fr. Obg 400% G. Oberschl. Lit. A. 428% B. 
D n . Ausländische Fonds, die Lt. B. 313% f. 

RER * |Ppoln Pfandbr. |4 184% B. dito Lit. G01 10 


Inländische Fonds. — 5 
Freiw. St.-Anl. 4] — ditoSchat2-Ob 
Preus. Anl. 10204 Krak.-Ob.-Obl. 

dito 18524 ACT, B. Oest, Nat.-Anl. 


dito 1854185614 Ausländische Eisenbahn-Actien. || Kosel-Oderbrg.|4 
dito 1859 5. 108B. Warsch.-W. pr. dito Pr.-Obl./4 85 B. 

Präm.-Anl. 1854 3/119 f B. Stück v. 60 Rub. Rb.] 70% ba. dito dito — 

St.-Schuld-Sch. 3 89% B. Fr.-W.-Nordb. . 4 — dito Stamm. 5 — 

Bresl. St.-Oblig. 4 Mecklenburger 4 — [Oppeln-Tarnw. 27 G. 
dito dito 41 — Mainz-Ludwgh. — — 

Posen. Pfandbr. 4 — Inländische Eisenbahn-Aetl Minerva — 
dito Kred. dito | 95% B. |Bresl.-Sch.-Frb.]4 111% B. Schles. Bank . . 486% B. 
dito Pfandbr.. 34 97% G. dito Pr.-Obl 4 | 92% B. Dise. Com.-Ant. — 

Schles. Pfandbr. dito Litt. D. 4 ½ 99% G. Darmstädter — 

& 1000 Thlr. 3 91% B. dito _ Litt.E.4%| 99% @ Oesterr. Oredit| 65 80 
dito Lit. A. . 4 | 99% G. Köln-Mindener 4 — dito Loose 1 bz. 

Schl. Rust.-Pdb.|4 — dito Prior. j4 — Posen. Prov.-B. — 
dito Pfdb. Lit. C. 4 99% B. Clogan-Sagan. 4 — 
dito dito B. 4 | 99%, G. Neisse-Brieger 434 8. 

Die Rörsen- Commission. enn 

Verantw. Redakteur; N. Bürtner. Drud v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Brestau. 


4 
ER 
8 

4453 B. 


dito Pr.-Obl. JA 
dito dito Lit. F. 4 
dito dito Lit. E. 3 
Rheinische 4 
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